
  
    
      
    
  


  


  



  Der Beginn einer erotischen Reise


  



  Mila arbeitet als Schreibkraft in der angesehenen Kanzlei Blackpole. Nachdem ihr Freund sie verlassen hat, ist sie nun in hoffnungslos in ihren Chef verliebt. Nick sieht unverschämt gut aus, hat sie aber bisher nie beachtet, bis er sie eines Tages, völlig unerwartet, zu sich bittet. Anstatt ein Rendezvous mit ihr zu verabreden, schickt er sie nach Hongkong. Sie soll sich dort mit dem geheimnisvollen Geschäftsmann Chin Ho treffen. Als dann plötzlich auch noch Nick in Hongkong auftaucht, gerät Mila in einen Sog aus Gefühlen und Lust. Die beiden Männer führen sie in eine neue und aufregend erotische Welt.


  



  



  Hongkong, New York, Miami, Sydney


  



  Und das erotische Abenteuer geht weiter. Mila, Chin und Nick. Inzwischen spüren sie alle, dass zwischen ihnen mehr als nur ein kleines sexuelles Abenteuer besteht. Chin sehnt sich nach Mila und Nick und bittet sie, ihn nach Sydney zu begleiten.


  Nick probiert in Austin/Texas, das erste Mal Sex mit einem fremden Mann aus, während Mila schon auf dem Weg nach Hongkong ist. Von dort aus fliegt sie mit Chin weiter zu ihrem Treffen zu dritt. Während Nick noch damit hadert, dass er auch Männer erregend findet, freuen sich Mila und Chin schon auf ihn. Doch dann passiert ein Unglück und alle Pläne der drei werden auf den Kopf gestellt.


  



  



  



   Lieb mich in …                 


                              Sydney


  



  Liebe Leser, ein kleiner Hinweis: Dieses Buch enthält erotische Szenen. Außerdem ist es Teil der neuen, aufregenden Reihe: 


  



   Lieb mich in … 


  Eine erotische Reise um die Welt. 


  



  Jedes Buch ist abgeschlossen und kann für sich gelesen werden.


  Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen,


  Ihre   


               Sarah Banks
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  Sein letzter Abend in Austin. Etwas wehmütig, aber auch nervös, betrachtete Nick die Stadt von seinem Hotelfenster aus. Er hätte es wirklich nicht gedacht, aber Austin hatte einen ähnlich elektrisierenden Zauber wie Berlin. Sehr oft fühlte er sich an Neuköln und Kreuzberg erinnert, wenn er durch die Straßen der angesagten Viertel in Austin schlenderte. Die Stadt hatte etwas von einem Schmetterling. Leicht, flirrend, bunt und ein bisschen flatterhaft.


  Der Job dagegen war schwierig und kompliziert gewesen. Und der Hurrikan, der über Miami hinweggezogen war, hatte es nicht leichter gemacht. Teile der Firmenzentrale, für die er gerade neue juristische Verträge ausgearbeitet hatte, waren so stark zerstört worden, dass die Mitarbeiter in Miami jetzt erst mal von zu Hause aus arbeiten mussten. Und natürlich war der Sturm auch schuld daran, dass sein Treffen mit Mila jäh unterbrochen worden war.


  Morgen würde er über Los Angeles nach Sydney fliegen. Mila und Chin. Einerseits freute er sich auf das Treffen, andererseits hatte er auch schlicht und ergreifend Angst davor. Seine Gefühle spielten Karussell, wenn er an sie dachte. Und noch mehr stieg die Panik in ihm hoch, wenn seine Gedanken den bevorstehenden Abend streiften. Bewusst hatte er versucht, es zu verdrängen, aber je weiter die Zeit verstrich, desto näher rückte das Treffen. Wie hatte er nur auf so eine dämliche Idee kommen können?


  Er nestelte an seinem Krawattenknoten. War das nicht absolut übertrieben? Verärgert löste er den Knoten, zog die Krawatte unter seinem Kragen hervor und feuerte sie auf das Bett. Er benahm sich definitiv so albern wie ein Teenager, der sich sein erstes Callgirl bestellt hatte. Dabei hatte ihm die Idee vor ein paar Tagen noch sehr gut gefallen. „Suchen Sie eine sympathische Begleitung?“ Die Anzeige war ihm aufgefallen und spontan hatte er eine Anfrage an das Portal gestellt. Es waren ihm die unterschiedlichsten Männer angeboten worden. Schlussendlich hatte er sich für Pedro entschieden, einen dunkelhaarigen, feurig aussehenden Südamerikaner. Nick wischte sich seine feuchten Hände an seiner Anzughose ab. Mann, Mann, Mann. So nervös war er das letzte Mal vor seinem ersten Date mit einer wesentlich älteren Frau gewesen.


  Ehe er noch weiter seiner Nervosität frönen konnte, klopfte es an der Tür. Der Mann, der davor stand, entsprach exakt dem, was Nick bestellt hatte. Er trug einen hellgrauen Anzug zu einem weißen Hemd mit einer schmalen grau-rot gemusterten Krawatte. Sein schwarzes Haar lag ordentlich gekämmt eng um seinen Kopf. Der Teint seiner Haut ging ins Olivfarbene. Von der Größe her waren sie sich ebenbürtig, aber Pedros Figur war insgesamt noch etwas muskulöser als Nicks Körper. Ein breites Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und seine braunen Augen funkelten belustigt. 


  „Hallo. Ich bin Pedro. Ich hoffe, ich bin hier richtig?“


  „Ja.“ Nick trat zur Seite und bat seinen Gast mit einer Geste herein. Auch von hinten hatte Pedro einiges zu bieten. Sein Po war stramm und sein breiter Rücken füllte seine Jacke bis zum Anschlag aus.


  Nick fuhr sich mit der Zunge über seine trockenen Lippen. Was zur Hölle sollte er jetzt machen?


  „Möchtest du etwas trinken?“, fragte er mit einer etwas zu hohen Stimme.


  „Kommt drauf an, wie es weitergeht. Gehen wir aus, oder bleiben wir hier?“


  Gute Frage. Nick hatte keine Antwort darauf.


  „Ich …“ Er räusperte sich. „Ich habe so etwas noch nie gemacht.“


  „Das sagen sie alle.“ Pedro lief zum Fenster und blickte hinaus. „Toll, die Aussicht von hier oben.“


  „Wie läuft das denn normalerweise ab?“


  „Es gibt kein Normalerweise.“


  Nick öffnete die Minibar, um sie gleich darauf wieder zu schließen. „Dann lass uns ausgehen. Kennst du dich in Austin aus?“


  „Klar, ich bin hier geboren.“


  „Hast du eine Idee, wohin wir gehen können?“


  Pedro kam näher und legte ihm eine Hand auf die Brust. „Willst du nicht vorher ein bisschen …“ Er ließ seine Hand über seinen Bauch bis zu seinem Schwanz gleiten. Nick spürte, wie der sich sofort zu regen begann. Schnell drehte er sich weg. 


  „Das heben wir uns für später auf. Ich muss noch mal aufs Klo, dann können wir los.“


  Im kleinen Badezimmer versuchte er seine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. Nach wie vor pochte sein Penis dick und steif in seiner Hand. Er schloss sie fester um seinen Schaft. Sie glitt auf und ab, erst langsam, dann schneller und härter. Er keuchte. Sein Samen schoss gegen die Kacheln über der Kloschüssel, und er musste sich beherrschen, um nicht laut aufzustöhnen. 


  „Warum machst du das alleine?“, fragte Pedro, der lässig im Türrahmen lehnte.


  Wie lange stand er schon da?


  „Hast du Lust, es mir auch zu machen?“, fragte Pedro und knöpfte sich langsam seine Hose auf. Er entblößte einen ebenfalls erigierten Schwanz. 


  Nick starrte fasziniert auf Pedros Penis, der so viel dunkler als sein eigener war. Dicke Adern pulsierten auf dem steifen Schaft.


  „Willst du ihn in den Mund nehmen?“ Pedro fuhr sich träge mit der Hand über den beachtlichen Ständer.


  Da Nick keinerlei Reaktion zeigte, griff Pedro fester zu. Seine Hand bewegte sich immer schneller. 


  „Warte.“ Nick hob seine Hand und näherte sich. Vorsichtig griff er nach Pedros Penis, drückte den festen Schaft kurz, bevor er ihn umgriff und auf und ab wichste. Der Mann legte den Kopf in den Nacken und stöhnte leise auf. Nick spürte, wie Pedro ihm über den Rücken strich und sich sein Penis schon wieder begehrlich aufzurichten versuchte. 


  Er nahm den heißen Atem von Pedro an seinem Hals wahr und schloss die Augen. Chin. Genau so hatte er Chin schon gefühlt. Mila hatte unter ihm gelegen, und Chin hatte ihn in den Nacken geküsst, während er zusammen mit Mila gekommen war.


  Er beschleunigte seine Bewegungen und sah, wie aus Pedros Schwanz der Samen herausspritzte.


  Nick löste sich von ihm und schloss seine Hose. „Jetzt gehen wir erst mal aus“, sagte er mit rauer Stimme.


  Pedro beobachtete ihn mit einer Miene, die Nick nicht zu deuten wusste. „Was ist?“


  „Du bist echt sexy. Normalerweise habe ich es mit alten Säcken zu tun. So einer wie du ist mir noch nicht untergekommen.“


  „Ich dachte, es gibt kein Normalerweise.“


  „Korinthenkacker.“


  „Wie ich dir schon sagte: Ich habe so etwas noch nie gemacht.“


  „Darf ich dich fragen, warum ich hier bin?“


  „Nein“, antwortete Nick mit verschlossener Miene.
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  „Mrs. Danner, aufwachen.“


  Ich spürte, wie mich jemand leicht an der Schulter berührte. Ich schlug die Augen auf, aber es blieb dunkel. Mist, ich hatte noch meine Schlafmaske auf der Nase. Ich zog sie nach unten, wo sie wie ein zu kleines Lätzchen unter meinem Kinn baumelte. 


  „In zwei Stunden sind wir in Hongkong. Möchten Sie jetzt Ihr Frühstück?“


  Bevor ich mich hingelegt hatte, hatte ich den attraktiven Flugbegleiter gebeten, mich frühzeitig zu wecken.


  „Wie spät ist es denn jetzt?“ Blinzelnd versuchte ich, etwas in der stockdunklen Kabine zu erkennen. Alle Fenster waren verschlossen und nur einzelne Leselampen der anderen Passagiere erleuchteten die Firstclass der Cathay Pacific.


  „Das kann man nicht so genau sagen. Es kommt drauf an, für welchen Ort Sie die Zeit wissen möchten.“ Er grinste mich frech an und bekam dadurch ein entzückendes Grübchen auf seiner Wange. „In Hongkong ist es jetzt kurz nach fünf.“


  „Gut, dann Frühstück bitte“, beschloss ich und setzte mich gähnend auf. Nach meiner Rechnung hatte ich ganze fünf Stunden geschlafen, eigentlich sollte ich mich ausgeruht fühlen. Ich schnappte mir meine Reisekleidung, die in einem Fach hinter meinem Sitz verstaut war, und wankte zur Toilette. Ich hatte mich diesmal für eine etwas elegantere Garderobe entschieden. Auf meinem letzten Firstclass-Flug, von Miami nach Paris, hatte ich mich in meiner bequemen Jeans und meinen Turnschuhen nicht ganz wohlgefühlt. Allerdings sah der Schlafanzug, in dem ich gerade steckte, auch nicht viel vorteilhafter aus. Bei manchen Airlines wurde den Gästen der First- und der Bussinessclass Schlafanzüge gestellt. Man sah darin ein bisschen wie ein Trupp von entlaufenen Sträflingen aus, aber es schonte natürlich die Kleidung. Nichts verknitterte, man kleckerte sich nicht das teure Kostüm voll und außerdem war so ein Schlafanzug natürlich auch viel bequemer. Allerdings nutzten nur wenige Passagiere diesen Service. 


  In der Toilette hätte ich fast laut gequiekt, als ich mich im Spiegel sah. Meine Wimperntusche hatte sich komplett von meinen Wimpern verabschiedet und hing jetzt als schwarzer Kreis um meine Augen. Ich sah aus wie ein Panda. Dabei hatte mir die Verkäuferin versichert, dass diese Sorte besonders widerständig wäre. Scheißversprechungen der Kosmetikindustrie. Mein blondes Haar stand mir vom Kopf, und ich fragte mich, was ich wohl im Schlaf getrieben hatte. Ich musste mich die ganze Zeit herumgewälzt und meine Augen gerieben haben. Zumindest ließ mein Aussehen diese Vermutung zu. Ich brauchte eine Ewigkeit, bis ich wieder halbwegs passabel aussah. Noch dazu war es ein bisschen schwierig, sich in der engen Kabine umzuziehen. Hier waren die Toilettenräume zwar etwas größer, als ich es normalerweise vom Fliegen kannte, aber es war trotzdem nicht einfach, sich dünne, sexy Seidenstrümpfe über die Beine zu streifen. Damit hatte ich schon in meinem Schlafzimmer zu Hause Probleme. Permanent schaffte ich es, mir in nagelneue Strümpfe Laufmaschen zu ziehen.


  Als ich endlich wieder auf meinem Platz saß – mein Bett war inzwischen wie durch Zauberhand zu einem bequemen Sessel mutiert –, da kam auch schon der Steward mit meinem Frühstück. Die Kabinenbeleuchtung war weiterhin gedimmt, denn einige Passagiere schliefen noch immer. Ich knipste die kleine Lampe, die an meinem Sitz befestigt war, an und betrachtete mein opulentes Mahl. Wer sollte das denn alles essen?


  „Möchten Sie ein Glas Champagner?“ Der Flugbegleiter hielt mir eine Flasche hin.


  Ich lehnte dankend ab. Mir war es schleierhaft, wie Menschen am frühen Morgen schon Alkohol trinken konnten. 


  Er stellte mir einen Brotkorb auf den Tisch und nahm die Haube von dem großen Teller in der Mitte ab. Der Duft von gebratenen Eiern stieg mir in die Nase. Sogleich begann mein Magen zu knurren.


  Völlig ausgehungert machte ich mich über das köstliche Omelett her. Auch das Birchermüsli und der Obstsalat schmeckten hervorragend. Zum Abschluss aß ich eine noch warme Brotscheibe mit Lachs. Zufrieden lehnte ich mich zurück. 


  Bis vor einigen Wochen war ich noch nie in der Business- oder Firstclass geflogen, doch langsam fühlte es sich richtig gut an. Ich erinnerte mich an meinen ersten Flug nach Hongkong. Ich war so megaaufgeregt gewesen, dass ich es gar nicht richtig genießen hatte können. Jetzt wusste ich zumindest, wer mich in Hongkong erwartete. Chin Ho. Ich schloss die Augen und sah ihn vor mir. Ein großer, schlanker Chinese. Eine wirkliche Sahneschnitte. Das erste Mal, als ich sein Tattoo gesehen hatte, da hatte ich ihn heimlich beobachtet. Es war ein erregender Augenblick gewesen. Er hatte nackt eine Kampfchoreografie eingeübt. Sein ganzer Körper hatte vor Schweiß geglänzt und der Drache, der ihm über den Rücken, den Po und bis zu seinen Beinen ging, hatte so lebendig gewirkt. Es war unheimlich und faszinierend zugleich gewesen, ihn so zu sehen.


  Und dann Nick Blackpole, mein Chef. Groß, muskulös, blonde Haare, die sich lockten, wenn sie etwas zu lang waren. Und nicht zu vergessen, diese unendlich blauen Augen. Ich kann gar nicht mehr sagen, wann ich mich in ihn verliebt habe. Eigentlich hatte ich mich damit abgefunden, ihn von Weitem anzuhimmeln und einfach eine Frau aus dem Schreibpool zu sein, über die sein Blick hinwegging. Bis er mich dann zu sich bat und mich zu seinem Freund Chin Ho nach Hongkong geschickt hatte.


  Ich konnte mein Glück immer noch nicht richtig fassen. Zwei großartige Männer interessierten sich für mich. Ich hatte noch nie so viel Erregung und Erfüllung gefunden wie mit diesen beiden Männern zusammen. Immer, wenn ich an Chin und Nick dachte, dann streifte mich die Frage: Warum ausgerechnet ich? Es gab so viele interessantere, besser aussehende Frauen als mich. Ich war doch nur eine langweilige kleine Schreibkraft mit begrenzter sexueller Erfahrung. 


  Was würde in Sydney passieren? 


  Meine Schwester, die ich schon seit Jahren nicht mehr gesehen hatte, wohnte in Australien. Bisher war das für mich unerreichbar gewesen – warum, wusste ich eigentlich nicht so genau. Jetzt plötzlich war ich auf dem Weg zu ihr. Sie hatte etwas verwundert auf meine Mail reagiert, aber wir hatten beschlossen, uns zu treffen.


  Meine Gedanken wanderten wieder zu Chin. Sein Vater war vor Kurzem gestorben. Ich hatte den alten Mann kennengelernt, als ich in Hongkong war. Die Walnuss. Sein Kopf hatte mich an eine Walnuss erinnert, deswegen nannte ich ihn insgeheim so. Sein Haar hing in einem langen weißen Zopf bis zur Mitte seines Rückens. Die wässrigen blauen Augen hatten mich so lange angestarrt, bis mir eine Gänsehaut den Rücken heruntergelaufen war. Seine ganze Erscheinung hatte Macht und Unheil ausgestrahlt. Damals hatte Chin mich ihm sogar als die Frau, die er heiraten möchte, vorgestellt. 


  Meine Kollegin Maren hatte für mich über Chin Ho recherchiert. Sie hatte herausgefunden, dass Chin schon einmal verheiratet gewesen war, seine Frau aber verstorben war. Und nun auch noch sein Vater. Ich wusste, dass sie nicht das beste Verhältnis gehabt hatten, aber ich war mir sicher, dass ihm sein Tod naheging. Man munkelte, dass Chins Vater einer der Köpfe der einflussreichsten Triaden der Stadt gewesen war. Ob Chin nun diesen Posten übernehmen musste? War es seine Pflicht, diese Tradition fortzuführen?
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  Der Abend war wider Erwarten sehr angenehm verlaufen. Pedro hatte sich als ein absolut ebenbürtiger und charmanter Gesprächspartner entpuppt. Das Restaurant, das er vorgeschlagen hatte, war ein kleiner, unprätentiöser Italiener gewesen. Sie hatten Spaghetti al Vongole gegessen und schlichten Wein aus einem großen Tonkrug getrunken. Danach waren sie noch in einen Club gegangen, hatten aber beide nach kurzer Zeit festgestellt, dass das Publikum zu jung und die Musik zu laut war.


  Sie standen vor der Tür seines Hotelzimmers. „Willst du das wirklich?“, fragte Pedro.


  „Ja.“ Nick schloss die Tür auf und wartete, bis Pedro an ihm vorbeigegangen war.


  „Warum machst du das? Du stehst doch auf Frauen. Ich habe gesehen, wie du die süße Kleine in dem Restaurant angestarrt hast.“


  „Du stehst doch auch auf Frauen. Wieso kann man nicht beides mögen?“ Nick zog sich sein Sakko aus und ließ es zu Boden fallen.


  „Da hast du recht.“ Pedro kam näher.


  Nick knöpfte sich sein Hemd auf, streifte es ab und schlüpfte aus seiner Hose. Er war sich bewusst, dass er eine starke Erektion hatte.


  „Wow.“ Pedro starrte auf seinen Schwanz. „Willst du dieses riesige Ding in mich reinschieben?“


  „Deswegen habe ich dich engagiert“, sagte Nick und umfasste seinen Ständer.


  Langsam schlüpfte Pedro aus seiner Kleidung. Auch sein Glied hüpfte vor Erwartung an seinen Bauch. Nick ergriff den Schwanz und schob langsam die Vorhaut zurück. Er kniete sich vor Pedro und nahm sanft die weiche Eichel in den Mund. Es fühlte sich gut an, die weiche Haut und gleichzeitig dieses unbändige Gefühl der Macht. Pedro zog ihn an seinen Haaren hoch und küsste ihn. Nick schob das Hemd, das Pedro noch anhatte, beiseite und spürte seine Muskeln. Er strich ihm über den glatten Rücken, über den mit Muskeln bepackten Po. „Ich will dich ficken“, flüsterte er Pedro ins Ohr und meinte doch Chin.


  „Dann tu es endlich.“


  Pedro legte sich auf das Bett und reckte ihm seinen Hintern entgegen.


  Nick griff in die Schublade und zog ein Kondom hervor. Atemlos streifte er es sich über und fixierte den Po von Pedro.


  Ganz langsam stieß er zu. Er schloss die Augen und stellte sich vor, dass jetzt Chin unter ihm liegen würde. Es war eng und heiß. Nicht so weich und glitschig, wie er es zum Beispiel bei Mila erlebt hatte.


  „Ich kann das nicht.“ Er ließ sich frustriert zurückfallen.


  „Hey, kein Problem.“ Pedro richtete sich auf und beugte sich über ihn. Er streichelte über seinen Bauch, bis hin zu seinem Schwanz. Langsam näherte er sich mit seinem Gesicht. Als er ihn in den Mund nahm, stöhnte Nick auf. Pedros Lippen umschlossen seinen Schaft, seine Zunge rieb auf und ab. Er spürte, dass Pedro, gleichzeitig zu seinen Bewegungen, seine Eier massierte. Sein Mund wurde immer schneller und Nick stöhnte laut auf vor Lust. Ohne sein Zutun explodierte sein Schwanz und ein Orgasmus durchströmte ihn. Aus dem Augenwinkel sah er, wie sich Pedro selbst befriedigte. Er rieb sich seinen Penis und kam kurz nach ihm auch. Er spritzte mit einem tiefen Laut auf das weiße Bettlaken.


  „Warum machst du diesen Job?“, fragte Nick, nachdem er wieder zu Atem gekommen war.


  „Ich liebe Sex und außerdem brauche ich Geld. Ich studiere an einer privaten Hochschule, das kostet viel. Aber ich liebe auch das Ungewisse, so wie mit dir heute Abend.“ Pedro streichelte über Nicks Bauch und küsste seinen inzwischen erschlafften Penis. „Warum hast du einen Callboy gemietet?“


  „Ich weiß es nicht.“
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  Chin bestieg die gepanzerte Limousine und fragte sich wieder, ob das wirklich nötig war. Die Berater seines Vaters hatten ihm dazu geraten. Sicher würden sie nur die Köpfe schütteln, wenn sie Wind davon bekämen, was Chin in den nächsten Tagen vorhatte. Ein kurzes Grinsen huschte über sein Gesicht bei dem Gedanken an die alten Männer. Bisher hatte er sie noch hinhalten können, aber er wusste genau, nach der Woche mit Mila und Nick musste er eine Entscheidung treffen. Vielleicht sollte er Nick als Anwalt konsultieren. Er war sich sicher, als Freund würde Nick ihm abraten, die Geschäfte seines Vaters weiterzuführen. Das Ho Imperium bestand aus einem sehr ineinander verästelten System. Bisher hatte Chin lediglich mit der Leitung des sauberen Firmenzweigs zu tun gehabt. Jetzt aber erwarteten alle, dass er auch in den nicht ganz legalen Angelegenheiten der Firma in die Fußstapfen seines Vaters treten würde.


  Und dann war da auch noch das Problem mit der Sun Boo Wo-Triade. Chins Vater war einer der Köpfe dieser mächtigen Organisation gewesen. Die Einflussbezirke wurden gerade neu aufgeteilt und Chin war als einer der neuen führenden Männer vorgesehen.


  Plötzlich ärgerte er sich, dass er den Flug nach Sydney erst für morgen bestellt hatte. Bei der Planung hatte er Mila nicht überrumpeln und sie sofort nach einem langen Flug aus Europa in das nächste Flugzeug setzen wollen. Stattdessen hatte er einen Tag und eine Nacht in der Familienvilla vorgesehen. 


  Der Fahrer meldete sich über die Intercom-Anlage. „Möchten Sie zum Privat-Terminal, Sir?“


  Chin aktivierte das Mikrofon im Fond des Wagens. „Nein, heute holen wir einen Gast ab, der mit einem Linienflug ankommt.“


  Mila. Er hatte noch genau ihren Abschied auf dem Flughafen von New York vor seinen Augen. Sie hatte ihn verzweifelt angesehen, als er erfahren hatte, dass er nicht mit nach Miami fliegen würde. Stattdessen war er an das Krankenbett seines Vaters geeilt. Und Mila hatte alleine mit Nick eine kurze Zeit in Miami verbracht. Diese Frau war einfach unglaublich. Von außen sah sie mehr wie ein hübsches Mädchen von nebenan aus, genau der Frauentyp, der Chin besonders gefiel. Aber in ihr loderte es heiß und sexy. Sie war quasi der Katalysator zwischen ihm und Nick. Durch Mila hatte er gelernt, wie sehr er sich nicht nur von ihr, sondern auch von seinem Freund sexuell angezogen fühlte. Ein Aspekt, den er in dieser Form so noch nicht erlebt hatte.


  Sie hielten vor dem Terminal des Chek Lap Kok, dem neueren Flughafen von Hongkong. Während seiner Studienzeit in Boston war er noch auf dem alten Flughafen gelandet. Ein abenteuerliches Erlebnis, da man jedes Mal beim Landeanflug das Gefühl hatte, inmitten der Stadt zwischen all den Hochhäusern zu landen. Der neue Airport lag auf einer Insel fernab von der pulsierenden City.


  „Soll ich für Sie den Gast in Empfang nehmen, Sir?“, meldete sich der Chauffeur erneut.


  „Danke, das mache ich persönlich.“ Chin stieg aus, knöpfte sich sein Jackett zu und lief Richtung Eingang.


  „Sir?“ Der Fahrer war auch ausgestiegen und sah ihm besorgt hinterher.


  „Ja, was ist?“, fragte Chin etwas ungehalten.


  „Ich habe den Auftrag, Sie zu begleiten.“


  Chin seufzte auf. „Bitte bleiben Sie am Wagen. Ich bin ja auch gleich wieder da. Ich brauche hier keinen Beschützer.“ Er deutete auf das überall präsente Sicherheitspersonal und die vielen Polizisten. „Sehen Sie zu, dass niemand den Wagen abschleppt.“ Damit drehte er sich um und lief mit zügigen Schritten in den Ankunftsbereich.


  Vor der Tür, über der Milas Flug annonciert war, blieb er stehen. Er war zu früh. Langsam ließ Chin seinen Blick über die anderen Abholer gleiten. Es waren zum größten Teil professionelle Chauffeure der großen Hotels. Aber auch ein paar vereinzelte private Abholer fixierten den Ausgang, so als ob sie mit ihren Blicken die Türen etwas früher öffnen könnten.


  Als die Schiebetüren endlich auseinanderglitten, war Mila eine der ersten Passagiere, die heraustraten. Sie sah so anders aus. Sie trug ein elegantes anthrazitfarbenes Kostüm mit sehr hohen eleganten Pumps, die ihre Beine noch länger erschienen ließen, als sie ohnehin schon waren. Chin genoss diesen Augenblick, in dem er sie beobachten konnte, ohne dass sie ihn entdeckt hatte. Sie schritt resolut auf die Menge der Abholer mit ihrem Rollkoffer im Schlepptau zu. Sie ließ kurz ihren Blick über die Schilder schweifen, bevor sich die Menge teilte und eine Gasse für sie bildete.


  Chin löste sich von der Säule, an der er gelehnt hatte, und lief auf sie zu. Ihre Blicke trafen sich. Das freche Funkeln in ihren Augen versetzte seinem Herzen einen seltsamen Stoß. Es war so komisch. Er kannte diese Frau kaum, hatte bisher nur sehr wenig Zeit mit ihr verbracht, aber sie war ihm so nah, wie es sonst nur bei Nick der Fall war.


  „Hallo, Mila.“


  „Chin.“


  Sie blieben voreinander stehen und musterten sich gegenseitig. Mila beugte sich zu ihm, und er konnte ihren frischen Duft riechen, als sie ihn zart auf die Wange küsste. Ein paar Strähnen ihrer langen Haare kitzelten ihn. Sie hatte ihr blondes Haar zu einem nachlässigen Knoten zusammengesteckt und ein paar vorwitzige Strähnchen hatten sich daraus gelöst. 


  „Komm.“ Chin nahm ihr den roten Koffer ab und schob sie Richtung Ausgang. Das Sicherheitspersonal beachtete sie in der Menge der herausströmenden Menschen mit einem neugierigen Blick. Inzwischen war es in Hongkong zwar nicht mehr selten, dass man Chinesen und Europäer Seite an Seite sah, aber Chin war sich bewusst, dass sie aus der Menge herausstachen. Er selbst war für einen Chinesen außergewöhnlich groß und schlank und Mila stach schon aufgrund ihrer strahlenden blonden Mähne hervor.


  Der Wagen, mitsamt dem Fahrer, wartete noch an der gleichen Stelle, an der Chin ihn verlassen hatte. Auf der Miene des Chauffeurs spiegelte sich die Erleichterung, als er sah, dass Chin sich wohlbehalten dem Auto näherte.


  „Das ist aber eine protzige Karre“, bemerkte Mila, während sie sich in den Fond setzte. 


  Da Chin ihr nichts von den Sicherheitsvorkehrungen für seine Person und die damit verbundene Panzerung der Limousine erzählen wollte, murmelte er nur: „Ist ein Firmenwagen“, bevor er sich zu ihr gesellte.
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  Wir fuhren wieder mit einem Boot durch den Hafen von Hongkong. Im Tageslicht wirkte die Stadt von hier aus genauso imposant wie bei Nacht.


  Ich war diese Strecke schon einmal mit Chin gefahren, allerdings in der Dunkelheit. Jetzt am Tag wirkte alles etwas weniger romantisch, aber trotzdem kam ich aus dem Staunen kaum noch heraus. Die kleine Jacht umkurvte riesige Containerschiffe, kreuzte alte Holzdschunken und machte den Fähren Platz, die mit lautem Tuten die Boote, die sich in ihrer Fahrtline befanden, vertrieben. Tagsüber war im Hafengebiet definitiv viel mehr los als in der Nacht.


  Wir schipperten wieder zu dem Anwesen der Familie Ho. Dorthin, wo ich auch Chins Vater kennengelernt hatte. Die Villa befand sich auf einer vorgelagerten Insel, weit draußen, vor den Toren von Hongkong. Fast hätte ich laut aufgelacht bei dem Gedanken an meinen ersten Aufenthalt dort. Auf der Geburtstagsfeier seines Vaters hatte Chin dem alten Mann erzählt, dass wir bald heiraten würden. Daraufhin hatte er den überraschten Gästen diese Neuigkeit verkündet. Ich weiß noch, dass ich mich am liebsten in Luft aufgelöst hätte.


  Der Mann hinter dem Steuerrad der Jacht drehte plötzlich den Motor auf. Ich wurde in meinen Sitz gepresst und genoss den Fahrtwind. Wir ließen den Trubel des Hafens hinter uns. Hier draußen auf dem offenen Meer fuhren nicht mehr ganz so viele Schiffe.


  „Brauchst du ein Tuch? Ist dir kalt?“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Du hast gerade gelacht. Woran hast du denken müssen?“ Chin setzte sich neben mich und legte seinen Arm um meine Schultern.


  „An die Geburtstagsfeier deines Vaters und wie er verkündet hat, dass wir heiraten werden.“


  Chins Augen verdunkelten sich, und im selben Moment wurde mir klar, wie unsensibel ich gerade war. Wie konnte ich mich nur über die Geburtstagsfeier seines Vaters amüsieren? Er war vor Kurzem gestorben, wahrscheinlich erst ein paar Tage unter der Erde.


  „Verzeih mir. Das war total blöd …“


  „Nein, nein. Schon gut. Ich fand das damals auch ziemlich witzig. Vor allem dein Gesichtsausdruck, als er deinen Arm in die Luft gerissen hat und dich vor all seinen Freunden als neue Schwiegertochter präsentiert hat.“


  Ich warf ihm einen kurzen Blick zu. Sollte ich mit ihm über den Tod seines Vaters sprechen? Chins Gesicht wirkte auf mich sehr verschlossen, aber ich versuchte es trotzdem. „Wie geht es dir mit seinem Tod?“


  Chin atmete tief durch und starrte auf die Wellen, die die Jacht zerpflügte.


  „Ich hatte nie ein gutes Verhältnis zu meinem Vater. Ich habe immer Nick um den Umgang mit seinem alten Herrn beneidet. Aber hier in Hongkong ist so vieles mit Traditionen behaftet. Außerdem war mein Vater auch in Geschäfte involviert, aus denen ich mich immer heraushalten wollte. Er hat immer gehofft, dass ich eines Tages so werden würde wie er. Aber das ist nicht passiert. Für meinen Vater war immer die Organisation, der er angehörte, seine Familie und sein Halt. Ich kam in seinem Leben kaum vor.“


  Hatte Chin mir eben zu verstehen gegeben, dass sein Vater wirklich der legendäre Triaden-Boss war, wie alle vermutet haben?


  Er wechselte das Thema. „Sieh nur, da vorne ist es schon.“ 


  Tatsächlich war inzwischen eine Insel vor uns aufgetaucht. Der Steuermann der Jacht bremste den Motor ab und wir tuckerten in gemächlichem Tempo in Richtung eines langen Holzstegs. Dahinter konnte ich die riesige weiße Villa erkennen.


  Als wir uns dem Steg bis auf wenige Meter genähert hatten, stürzte ein Angestellter herbei. Er nahm die Taue, die ihm zugeworfen wurden, und verknotete sie an den Pollern. Danach half er uns von dem Boot und ließ einen Schwall Chinesisch auf Chin nieder. Der antwortete ihm in einem kurzen Staccato. Ich staunte immer, wenn Chin chinesisch sprach. Er hörte sich dann so anders, so fremd an. Nur beim Sex hatte ich schon solche Laute aus seinem Mund gehört.


  Zu meiner Enttäuschung bekam ich ein eigenes Zimmer zugewiesen. Eine Hausangestellte brachte mich in die Suite, da Chin einen dringenden Anruf bekommen hatte, der nicht warten konnte. Nachdem ich mich im Bad etwas frisch gemacht hatte, trat ich auf den kleinen Balkon, der in den Garten ging. Chin lief auf einem der Kieswege vor dem Haus auf und ab. Das Telefon hatte er fest ans Ohr gepresst, und seiner Miene nach zu urteilen, waren die Nachrichten, die er gerade hörte, keine guten. Er schien meinen Blick bemerkt zu haben, denn er sah nach oben. Mit einer Geste deutete er mir an, dass sein Telefonat bald beendet sein würde und dass ich nach unten kommen sollte.


  Ich lief durch die dunklen Flure, die mich schon bei meinem ersten Aufenthalt geängstigt hatten. Die unzähligen Masken und Schwerter, die an den Wänden hingen, gruselten mich nach wie vor. War mit diesen Waffen gekämpft worden? Wozu dienten die Masken, die zum größten Teil verzerrte und unheimliche Fratzen zeigten?


  Erleichtert atmete ich auf, als ich nach draußen trat. Von Chin keine Spur. Dafür fand ich auf einer kleinen Terrasse zum Meer hin einen wunderschön eingedeckten Tisch.


  „Setzen Sie sich bitte. Mr. Chin kommt sofort.“


  Ich zuckte zusammen. Die Angestellten in diesem Haus hatten die Angewohnheit, sich absolut unbemerkt anzuschleichen. Ein älterer Chinese in einer Art Uniform stand direkt hinter mir. In der Hand hielt er ein Tablett mit zwei Gläsern, gefüllt mit einer grünen Flüssigkeit. Er grinste mich an und wies auf den Tisch.


  Nachdem ich mich gesetzt hatte, stellte er eines der Gläser vor mich, sagte etwas auf Chinesisch und verschwand. Die Aussicht war einfach unglaublich. In der Bucht vor der Villa, die wie eine perfekte Sichel geformt war, dümpelten ein paar kleine Segelboote. Am Horizont konnte ich zwei weitere Inseln erkennen. Die Terrasse lag etwas erhöht, sodass ich den ganzen Garten von hier überblicken konnte. Kurz fragte ich mich, wie viele Gärtner wohl nötig waren, um dieses Anwesen so gut in Schuss zu halten. Überall standen Palmen und Büsche mit üppiger Blumenpracht. Kleine Kieswege luden zu einem Bummel durch das parkartige Gelände ein.


  „Entschuldige bitte. Ich hätte nicht gedacht, dass es so lange dauert.“


  Chin hatte sich umgezogen. Jetzt trug er eine legere Jeans und ein einfaches weißes T-Shirt. Sogleich kam ich mir viel zu fein angezogen vor. Ich hatte noch immer meinen schmalen Rock mit der weißen Bluse an. Meine Jacke hatte ich auf meinem Zimmer gelassen, da es sehr warm war.


  „Ich hoffe, du hast Hunger. Ich habe uns ein paar Kleinigkeiten machen lassen. Es ist sehr schön, dass du hier bist.“ Chin hob sein Glas mit dem grünen Getränk und prostete mir zu.


  „Was ist das?“, fragte ich und nahm mir ebenfalls mein Glas. 


  Er lachte auf. „Der typischste aller chinesischen Cocktails, den Chinesen eigentlich niemals trinken. Immer, wenn Europäer zu Besuch sind, dann meinen die Angestellten, dass es das geben muss. Es ist ein ganz schlichtes Rezept: Curaçao und Orangensaft.“


  Ich probierte den erstaunlich herben Drink. „Mir schmeckt es. Und warum ist das typisch Chinesisch, wenn es hier niemand trinkt?“


  „Anscheinend wird dieser Cocktail in Chinarestaurants auf der ganzen Welt als Begrüßungsdrink gereicht. Ich kann dir das leider nicht bestätigen, denn ich versuche es zu vermeiden, außerhalb von Hongkong Chinesisch zu essen.“


  Der Angestellte näherte sich wieder, diesmal mit einem Tablett, das beladen mit kleinen Schälchen war.


  „Ich habe uns Dim Sum bestellt.“


  Ich sah ihn an. „Herztreffer, ich erinnere mich.“ Unsere Blicke verfingen sich ineinander und plötzlich flatterten Schmetterlinge durch meinen Bauch. Seine Augen verschlangen mich. Die erotische Spannung zwischen uns war förmlich zu sehen, bis der Diener das Band zerschnitt. Klirrend stellte er das Tablett auf einen Beitisch und begann, die Schalen vor uns auf dem Tisch zu arrangieren. 
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  Chin überlegte schon die ganze Zeit, wie er Mila beibringen sollte, dass er noch mal weg musste. Der Anruf, den er bei ihrer Ankunft in der Villa erhalten hatte, hatte ihn darüber informiert, dass ein Teil der Mitglieder der Sun Boo Wo-Triade sich heute in Kowloon trafen und dass seine Anwesenheit dringend erwünscht war. Sein Vertrauter hatte ihm dazu geraten, diesen Termin unbedingt wahrzunehmen. Anscheinend waren die anderen Bosse in letzter Zeit schwer mit seinem Vater aneinandergeraten. Sein alter Herr hatte wohl in den letzten Monaten versucht, einige seiner Aktivitäten in legale Bahnen zu lenken, was den anderen Triaden-Häuptlingen überhaupt nicht gefallen hatte.


  Seufzend rieb er sich die Stirn und bemerkte dann erst Milas forschenden Blick.


  „Ist es wegen deinem Vater?“


  Sie wusste gar nicht, wie recht sie mit ihrer Frage hatte. Und doch hatte sie sie ganz anders gemeint.


  „Ja und nein.“


  Er stand so schnell auf, dass der Stuhl, auf dem er eben noch gesessen hatte, krachend zu Boden fiel. Er zog Mila zu sich. „Ich will dich – jetzt.“


  Sie sah ihn erstaunt an, ließ sich jedoch bereitwillig mitziehen.


  In ihrem Zimmer angekommen, presste er sie an die Wand. „Ich muss gleich weg, aber vorher brauche ich dich.“


  Seine Hand wanderte unter ihre Bluse. Gleichzeitig drückte er seine fordernden Lippen auf ihren weichen Mund. Sie erwiderte seinen Kuss mit Leidenschaft. Während seine Finger mit ihrer Brustwarze spielten, wanderte seine andere Hand unter ihren Rock. Er drückte seine wachsende Erektion an sie. Chin wusste, dass es verrückt war, einfach über sie herzufallen, aber es machte ihn geiler, als er es sich eingestehen wollte. 


  „Wir sollten das nicht machen. Wir sollten auf Nick warten.“ Ihr Protest war bestenfalls schwach und stand in krassem Gegensatz zu den anderen Signalen, die sie aussendete.


  Chin fiel vor ihr auf die Knie, streifte ihr mit einem schnellen Ruck das Höschen herunter. Seine Finger glitten an den Falten ihrer feuchten Haut entlang, bis sie ihren einladenden Eingang fanden. Er drang mit Kraft in sie ein und Mila rang nach Luft. Er bewegte seinen Finger vor und zurück, hinein und hinaus aus dem feuchten Fleisch. Seine Erektion stieß pochend gegen den Reißverschluss seiner Hose.


  Er tauchte seine Zunge in ihr Fleisch, fand ihre pulsierende Klitoris und umkreiste und liebkoste sie, während sein Finger weiter in sie hineinstieß.


  Der Duft ihrer Erregung, ihr Geschmack und ihr Stöhnen, all das hatte ihn so heißgemacht, dass er nicht länger widerstehen konnte. Chin stand auf und ließ seinen Finger aus ihr herausgleiten. Er öffnete seine Hose, nestelte ein Kondom aus seiner Tasche und zog es sich über.


  „Ich kann nicht länger warten“, murmelte er mit rauer Stimme an ihrem Ohr.


  „Ja bitte, komm zu mir“, hörte er sie flüstern und war froh, dass er sie mit seiner Ungeduld nicht verletzt hatte.


  Er hob ihr Bein auf seine Hüfte und drang mit einem kräftigen Stoß in sie ein. Mit schnellen Bewegungen tauchte er immer tiefer in sie ein. Ihr heißes Fleisch umschloss ihn, er konnte ihre Muskelzuckungen spüren. Ihr lautes Stöhnen verstärkte noch seine Erregung. Mit ihren Händen hatte sie an seinen Po gefasst und versuchte ihn jetzt noch schneller zu bewegen. Mit einem Ruck zog er sich aus ihr zurück.


  „Nicht so schnell.“ Langsam knöpfte er ihre Bluse auf und öffnete den Verschluss ihres BHs. Seine Hände strichen über ihre Brustwarzen, die sich ihm hart entgegenstreckten. Er konnte sich kaum noch beherrschen. Mit einer schnellen Bewegung schob er ihren Rock nach unten. Jetzt hatte sie nichts weiter als diese sexy Strümpfe an.


  Mila legte sich auf das Bett und öffnete ihre Schenkel. Ihre Hände wanderten zwischen ihre Beine. „Zieh dich auch aus, ich will dich nackt sehen.“


  Chin streifte sich das T-Shirt über den Kopf. Sein Blick klebte fasziniert an ihren Händen. Ihre Finger umspielten ihre Lustperle, während sie ihn aus ihren dunklen Augen beobachtete. Er zog Hose und Unterhose herunter. Sein Schwanz schlug ihm gegen den flachen Bauch. Er nahm ihn in die Hand und führte ihn langsam in sie ein. Mila legte ihren Kopf in den Nacken und stieß einen kleinen Schrei aus. Chin schob sich über sie und bewegte sich nun immer schneller. In seinem Kopf war nur noch Lust, Erregung, Begierde. Er musste sie ansehen, während er weiter in sie stieß. Was er in ihren Augen sah, war Vergnügen und Leidenschaft. Wie sie ihre Muskeln so eng um seinen Schwanz geschlossen halten konnte, das machte ihn schier verrückt. Er versuchte sich ein weiteres Mal zu bremsen, zog seinen Schwanz so weit aus ihr heraus, dass nur noch die Spitze in ihr versunken war. 


  „Das kannst du nicht machen. Ich, bitte … komm …“, flehte sie ihn an.


  Er kam ihrer Bitte nach und drang wieder in sie ein. Er wurde immer schneller, bis er endlich fühlte, dass ihre Muskeln sich um seinen Schwanz verkrampften. Ihre Zuckungen heizten seinen Orgasmus noch mehr an und er explodierte in ihr. Fast gleichzeitig stöhnten und schrien sie auf.


  Schwer atmend schloss Chin Mila in seine Arme. Er rollte sie mit sich zur Seite, um sie von seinem Gewicht zu entlasten.


  „Es tut mir leid.“ Er hatte sich einfach auf sie gestürzt wie ein wildes Tier. Ohne nachzudenken, hatte er sie in dieses Zimmer gezerrt.


  „Was tut dir leid?“ Sie schien nicht zu verstehen, was ihn beschäftigte.


  „Ich bin einfach über dich hergefallen.“ Er streichelte über die weiche Haut ihres Bauches. „Außerdem muss ich dich gleich auch noch alleine lassen.“


  „Ja, leider“, antwortete Mila träge. Plötzlich setzte sie sich auf. „Dreh dich auf den Bauch. Ich möchte mir dein Tattoo ansehen.“


  Nachdem er sich umgedreht hatte, spürte Chin, wie sie mit ihren Fingern die Umrisse des großflächigen Bildes nachzeichnete. Sie fing an seiner Wade an, zog dann ihren Fingernagel über seinen Po, bevor sie über seinen Rücken bis zu seinem Nacken strich. Er hatte sich das Tattoo nach seiner Rückkehr aus Boston stechen lassen. In mehreren Sitzungen, über Monate verteilt, war so das Bild eines Drachen auf der Rückseite seines Körpers entstanden.


  „Was hat das für eine Bedeutung für dich?“, flüsterte Mila und bedeckte seinen Rücken mit flüchtigen Küssen.


  Es war die kurze Zeit gewesen, in der Chin ebenfalls aktives Mitglied einer Triade gewesen war. Der Drache war das Symbol der Triaden. Er hatte sich damals mit sehr dubiosen Leuten eingelassen, von denen er heute Abend wahrscheinlich einige wieder treffen würde. Nach wie vor war er in den Augen dieser Männer ein Mitglied ihres Verbundes, denn austreten konnte man aus diesem Verein nicht, es sei denn, man verstarb.


  „Das soll mich daran erinnern, woher ich komme.“
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  Ich rekelte mich auf der dicken Matratze und fasste neben mich. Chin war verschwunden. Ich öffnete die Augen und gähnte. Wie spät war es wohl? Bei einem Blick zum Fenster bemerkte ich, dass es inzwischen dunkel geworden war. Wie lange hatte ich geschlafen?


  Ich sah mich suchend in dem Zimmer um. Meine Handtasche lag an der Wand neben der Tür. Ich krabbelte aus dem Bett und suchte in der Tasche nach meinem Handy. Es war erst neun Uhr abends, wie ich überrascht feststellte, nachdem ich das Display des Telefons zum Leben erweckt hatte.


  Auf dem Weg ins Bad fand ich einen Zettel von Chin.


  



  Liebe Mila,


  Ich muss jetzt leider los. 


  Wenn du ausgeschlafen bist, dann gehe doch in die Küche. Sun Mo macht dir sicher gerne etwas zu essen. Ansonsten fühle dich bitte wie zu Hause.


  Ich kann leider nicht sagen, wann ich heute wieder zurück sein werde. 


  Unser Flug nach Sydney geht morgen am frühen Nachmittag.


  Chin xox


  



  Schon bei dem Gedanken, völlig alleine durch das unheimliche Haus zu schleichen, breitete sich eine Gänsehaut auf meinem Körper aus. Ich duschte lange und ausgiebig, um den Zeitpunkt, wenn ich das Zimmer verlassen musste, etwas hinauszuzögern. Ich zog mir eine legere Hose und ein einfaches T-Shirt an und blieb zögernd vor der Tür stehen. Warum war ich nur so ängstlich? Entschlossen drückte ich die Klinke herunter und trat auf den Flur. Die Masken grinsten mich den ganzen Weg bis zu der geschwungenen Marmortreppe an. Die Schwerter, die neben der Treppe hingen, blitzten und sahen so scharf aus, dass ich mich fragte, ob mit einem von denen schon mal jemand der Kopf abgeschlagen worden war.


  Wie sollte ich nur die Küche finden? Am Fuß der Treppe sah ich mich um. Mehrere Türen gingen von der Eingangshalle ab. Welche war die richtige?


  „Hallo?“, rief ich versuchsweise.


  Eine der hinteren Türen ging auf und eine kleine Chinesin erschien. Sie wischte sich ihre Hände an einer Schürze ab. „Sie, Mila?“


  „Ja, hallo. Und Sie sind Sun Mo?“


  Sie nickte mir zu, wedelte wild mit den Armen und drehte sich auf dem Absatz um. Das hieß wohl, dass ich ihr folgen sollte. 


  Als ich die Küche betrat, klappte mir die Kinnlade herunter. Das ganze erinnerte mich an eine Restaurantküche. Aber nicht an diese hochmodernen glitzernden Räume, sondern ich fühlte mich an amerikanische Spielfilme erinnert, in denen die Helden durch die Hinterräume chinesischer Wäschereien und Restaurants fliehen. Mehrere riesige Woks dampften auf einem offenen Feuer, überall stand und lag etwas herum und mittendrin lächelte mir die Chinesin zu und wendete sich dann wieder ihren Töpfen zu. Sie warf den Inhalt einer der Woks in die Höhe und Flammen züngelten empor.


  „Sie hungrig?“


  Ohne meine Antwort abzuwarten, zog sie mich zu einem kleinen Holztisch und schob mich vor einen der Stühle. Ganz perplex setzte ich mich.


  Sie eilte wieder zum Herd und belud einen bereitstehenden Teller. Ich wollte protestieren, aber dazu kam ich nicht.


  „Gutes Essen. Sie wollen Tee?“


  Hilflos nickte ich und betrachtete das Essen. Es sah köstlich aus. Mir stieg der Duft von Gebratenem und frischen Kräutern in die Nase. Augenblicklich hatte ich Hunger.


  Die Chinesin kam mit einer Schale Tee zurück. Sie legte mir Besteck und wahlweise Stäbchen neben den Teller, setzte sich mir gegenüber und blickte mich erwartungsvoll an. 


  Vorsichtig probierte ich die gebratenen Nudeln, das Gemüse und das Fleisch. Der Duft des Gerichts hatte mir nicht zu viel versprochen. Es war wirklich lecker.


  Die Miene der Frau entspannte sich, als ich ihr mit vollem Mund Zeichen machte, dass es mir ausgesprochen gut schmeckte.


  „Lebt Chin hier, in diesem Haus?“, fragte ich neugierig.


  „Nein. Mr. Chin war lange nicht hier.“


  „Kennen Sie ihn schon lange?“


  Sun Mo nickte.


  „Wie lange arbeiten Sie schon hier?“


  „Fünfundzwanzig Jahre.“


  „Oh, das ist sehr lang.“ Ich war überrascht. So alt sah die Frau eigentlich gar nicht aus. Hatte sie vielleicht schon als junges Mädchen angefangen, in diesem Haus zu arbeiten?


  „Ja, kenne Chin noch als kleinen Mann.“


  Einen Augenblick versuchte ich mir Chin als kleinen Jungen vorzustellen, aber es gelang mir nicht.


  „Haben Sie auch seine Frau kennengelernt?“


  „Ja. Traurig, traurig.“ Die Chinesin senkte ihren Kopf.


  Ich schämte mich etwas, sie über Chins Vergangenheit auszuhorchen, aber ich konnte einfach nicht anders.


  „Woran ist sie gestorben?“


  „Unfall. So schöne, elegante Frau. Haben gut zusammengepasst.“


  Ich schob den Teller von mir. Ich hatte – absolut unglaublich – alles aufgegessen. Es hatte mir wirklich hervorragend geschmeckt. Sun Mo war eine großartige Köchin. Ich kostete den Tee, der erstaunlich frisch und belebend war.


  „Seitdem keine Frau. Nur Sie.“ Sie legte mir ihre Hand auf den Arm und beugte sich vor. „Sie, gut für ihn. Er braucht Frau.“


  Den Eindruck hatte ich auch. Ich versuchte das Grinsen zu unterdrücken, das auf meinem Gesicht erschien, aber es gelang mir nicht.


  „Nachtisch?“


  „Nein, danke. Ich kann nicht mehr. Es war sehr lecker – um nicht zu sagen, das köstlichste chinesische Essen, das ich je hatte.“


  „Sie woher?“


  „Ich komme aus Deutschland.“


  „Und jetzt Chin heiraten?“


  „Nein“, erklärte ich lachend. „Nicht so schnell.“


  „Aha.“ Sie schaute mich prüfend an, und ich fragte mich, was sie von unserem nachmittäglichen Spiel mitbekommen hatte.


  „Und der alte Mr. Ho?“, stellte ich in den Raum.


  „Gute Chef“, sagte sie und nickte mit ihrem Kopf. „Traurig, traurig. Auch tot.“


  „Wie viele Menschen arbeiten hier in der Villa?“


  „Sun Mo und Mann. Zwei Mädchen für Haus, zwei Männer draußen.“


  Anscheinend war unser Gespräch beendet, denn sie begann den Tisch abzuräumen und widmete sich dem Abwasch. 


  „Soll ich Ihnen helfen?“, fragte ich vorsichtig. Ich hoffte, dass ich sie mit dieser Frage nicht beleidigt hatte. 


  Sun Mo blickte überrascht auf und brach dann in ein seltsam hohes Lachen aus. „Nein. Sie jetzt gehen.“


  „Gut. Dann vielen Dank für das Essen.“


  Sie nickte mir, noch immer lachend, zu und machte sich dann wieder an ihre Arbeit.


  Das hatte ich aber nicht sehr geschickt angestellt, ging mir durch den Kopf, als ich zurück zu meinem Zimmer lief. Da hatte ich mal jemanden vor mir, der Chin von klein auf kannte, und hatte es nicht geschafft, etwas Nennenswertes herauszufinden. 


  Kurz vor der Tür meines Zimmers blieb ich abrupt stehen. Chin hatte geschrieben: „Fühl dich wie zu Hause.“ Ich machte kehrt und lief wieder zurück zur Treppe.


  Im Erdgeschoss schlenderte ich langsam von Raum zu Raum. Wohnzimmer, Esszimmer, Bibliothek und noch ein Wohnzimmer. Alles ganz normal, kam mir in den Sinn. Bis ich den letzten Raum betrat. Er war vollkommen quadratisch, besaß keine Fenster und hatte als einzigen Wandschmuck einen umlaufenden Spiegel. Fasziniert wollte ich hineinlaufen, als mich eine Stimme bremste. „Stopp. Du musst die Schuhe ausziehen, wenn du den Raum betreten möchtest.“


  Erschrocken drehte ich mich um. Chin stand im Dunkeln des Flurs.


  „Wozu dient der Raum?“ Ich streifte meine Turnschuhe von den Füßen. 


  Chin zog sich ebenfalls seine Schuhe aus und gemeinsam liefen wir über den matten, fast schwarzen Holzfußboden bis in die Mitte. Unzählige Chins und Milas blickten uns aus den Spiegeln entgegen.


  „Bak Mei.“ Chin strich mir über den Arm. Sofort lief mir ein Schauer über den Rücken. Schon verrückt, was so eine leichte Berührung bei mir auslöste.


  „Das ist eine Art von Kung Fu. Mein Vater hat es jeden Tag mehrere Stunden lang trainiert.“


  Ich erinnerte mich, wie ich Chin bei seinem Training beobachtet hatte. „Praktizierst du das auch?“


  „Nein.“ Er starrte vor sich hin, wie ich durch die Spiegel sehen konnte. Mit einem Mal packte er mich an der Hand und zog mich zur Tür.


  „Mila, meine Pläne haben sich geändert. Wir müssen schon jetzt Hongkong verlassen.“
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  Ich saß das erste Mal in meinem Leben in einem Privatjet. Bisher hatte ich solche Flugzeuge nur im Fernsehen oder im Kino gesehen.


  Wir hatten Hals über Kopf die Villa verlassen. Ein bisschen war es mir wie eine Flucht erschienen. Als ich Chin darauf angesprochen hatte, war er aber nicht mit der Sprache herausgerückt.


  Unsere Crew hatte uns direkt am Flugzeug in Empfang genommen. Wir hatten eine eigene Stewardess und zwei Piloten. Nachdem wir gestartet waren, hatte Chin sich in seinem Sessel zurückgelehnt, seine Augen geschlossen und war eingeschlafen. Ich betrachtete sein markantes Gesicht. Sogar im Schlaf wirkte er hart und verschlossen. Was war nur bei seinem Termin passiert? Er trug einen schmal geschnittenen dunklen Anzug. Seine Krawatte hatte er etwas gelöst, aber sie baumelte immer noch um seinen Hals. Ich mochte ihn, wenn er diese eleganten Anzüge trug, sie standen ihm ungemein gut. Auf der anderen Seite fand ich ihn auch sehr sexy, wenn er nur eine Jeans und ein T-Shirt trug. Nackt war er ein wahrer Adonis. Durch sein Kampfsporttraining war sein ganzer Körper unglaublich durchtrainiert. Aber nicht diese dicken, nutzlosen Muskeln aus dem Sportstudio zierten seinen Body, nein, er war eher so muskulös wie ein Tiger oder ein Panther. Seine glatte, feste Haut schimmerte manchmal olivfarben und manchmal eher wie Cappuccino. 


  „Möchten Sie sich hinlegen? Soll ich Ihnen ein Bett machen?“, flüsterte mir die Stewardess mit einem Blick zu Chin ins Ohr.


  „Danke, nein.“


  „Soll ich Ihnen etwas zu trinken bringen? Ein Glas Champagner?“


  Ich wollte schon ablehnen, da dachte ich: Warum eigentlich nicht? Wenn ich schon mal in einem Privatjet saß, dann musste ich das doch auch gebührend feiern. Außerdem hoffte ich auch, dass der Alkohol mich müde machen würde. Schließlich würden wir über acht Stunden in der Luft sein. Der Jetlag, den ich hatte, verursachte, dass ich zurzeit gar nicht mehr wusste, wie spät es war und ob ich müde oder munter sein sollte.


  „Ja, gerne“, antwortete ich ihr.


  Chins Kiefer mahlte im Schlaf. Er drehte sich auf die Seite und rieb sich die Stirn. Das sah nicht nach süßen Träumen aus. Dieser Mann war mir auf seltsame Weise so vertraut, als würde ich ihn schon lange kennen. Inzwischen war ich bereit, mir einzugestehen, dass ich in Chin genauso verliebt war wie in Nick. Meine Männer. So verschieden wie die dunkle und die helle Seite des Mondes. Mir ging es nicht mehr nur um Sex. Ich spürte eine so große Erfüllung, wenn ich Nick oder Chin um mich hatte. Zusammen hatten wir bisher nur eine einzige Nacht verbracht. Was würde mich in Sydney erwarten? 


  „Ihr Champagner“, sagte die Stewardess und riss mich aus meinen Gedanken. „Ich habe Ihnen auch noch etwas zum Knabbern mitgebracht. Wir waren vor Kurzem in Japan und diese Wasabi-Nüsse sind sensationell. Aber nur, wenn Sie scharfe Sachen mögen.“


  Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Scharfe Sachen? Die waren ganz mein Fall. Ich hatte vor Kurzem etwas über den High-Mile-Club gelesen. Vielleicht hatte Chin ja Lust, wenn er ausgeschlafen war, mich zum Mitglied zu machen.


  Ich trank einen Schluck Champagner und prostete mir stumm zu. Unglaublich. Ich saß in einem schicken Flieger, hatte einen sexy Mann an meiner Seite und war noch dazu auf dem Weg nach Australien. Glücklich schloss ich die Augen und hoffte, dass ich dieses Gefühl auf irgendeine Weise konservieren könnte.


  Ich erwachte, weil ich eine Hand auf meiner Wange spürte. Ich schlug die Augen auf und sah in Chins Gesicht. Ich schwebte. Er hatte mich hochgenommen. Ich drückte meinen Kopf an seine harte Brust und atmete seinen Duft ein. War das noch mein Traum?


  „Schließe deine Augen. Ich bringe dich ins Bett.“


  Er legte mich auf eine weiche Unterlage. Ich streckte mich. Chin streifte mir mein T-Shirt über den Kopf. Ich spürte seine Hände an meiner Hose. Er knöpfte sie auf und zog sie langsam herunter. Mein Slip folgte. Auch den BH öffnete er geschickt und seine Lippen zogen mir die Träger von der Schulter. Ich stöhnte auf, als er mir zart in den Hals biss. Zwischen meinen Beinen fing es an zu pochen und meine Erregung schwappte wie eine träge Welle über mich. Ich spürte, wie sich sein nackter Körper an meinen Rücken drückte. Seine Hände umfingen mich und suchten meine Brustwarzen. Er streichelte sie erst sanft, bis er plötzlich beide Warzen fest umschloss. Ein Blitz schoss durch meinen Körper. Ich stieß einen kleinen Schrei aus und drückte meinen Po noch fester an seine Erektion. Ich wollte ihn in mir spüren. Jetzt. Sofort.


  Seine Hände strichen über meinen Bauch und fanden endlich meine pochende Mitte. Er fuhr sanft über meine Klitoris und dann schob er ganz langsam seinen Finger in mich. Ich wurde ungeduldig. 


  „Bitte, komm zu mir.“ Ich suchte mit meinen Händen seinen beachtlichen Ständer und positionierte ihn vor meinem feuchten Loch. 


  Mit einem festen Stoß war er in mir. Lust und Erregung überrollten mich. Ich bewegte meinen Po, versuchte ihn noch tiefer in mich zu bekommen. 


  Chin massierte meine Lustperle mit der einen Hand, während die andere sich um meine Brustwarzen kümmerte. Sein heißer Atem streifte meinen Nacken. Ich war so erregt, dass ich am liebsten laut aufgeschrien hätte.


  Chins Bewegungen wurden schneller. Ich versuchte mich seinem Rhythmus anzupassen. Immer heftiger knallte mein Hintern gegen seinen Bauch. Wir schwitzten beide und unsere Haut klatschte laut aufeinander. Sein Stöhnen und seine Bisse in meinen Nacken machten mich fast wahnsinnig.


  Immer wieder hämmerte er seinen Schwanz in mich. Meine Muskeln umschlossen ihn.


  „Oh Gott, ich komme gleich“, stöhnte ich.


  Seine Finger glitten über meinen Kitzler, er verstärkte den Druck. Ich hatte das Gefühl, dass mein ganzer Körper in Flammen stand. 


  Er wurde noch schneller, und als ich explodierte, spürte ich, wie sein Ständer pumpte und den Samen in sein Kondom verspritzte.


  Plötzlich wurde der Körper hinter mir ganz weich. Chin schmiegte sich an mich und seine Arme umfingen mich.


  „Willkommen im High-Mile-Club“, fiel mir noch ein, bevor ich wieder einschlief.
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  Chin beobachtete Mila. Sie lag, völlig zerzaust, auf dem Bett und schlief tief und fest. Sie sah so süß und unschuldig aus. Er strich ihr eine vorwitzige Locke von der Wange und wurde mit einem kleinen Lächeln belohnt. Fast bedauerte er es, dass er sie jetzt wecken musste. Viel lieber hätte er ihr noch ein wenig beim Schlafen zugeschaut. Aber leider hatte ihm der Pilot soeben mitgeteilt, dass sie in einer halben Stunde landen würden. 


  „Hallo. Wach auf.“ Er schüttelte sachte ihre Schulter.


  Mila öffnete ihre Augen und starrte ihn verständnislos an.


  „Du bist in einem Flugzeug. Wir sind auf dem Weg nach Sydney.“ Als sie ihn immer noch völlig verwirrt ansah, ergänzte er: „Ich heiße Chin Ho und wir hatten vorhin Sex über den Wolken.“ 


  Mila errötete bis über beide Ohren. Sie setzte sich auf und ihr Blick huschte in der Kabine umher. „Wo ist die Stewardess?“


  „Sie kommt erst wieder zu uns, wenn ich sie rufe“, sagte Chin, um sie zu beruhigen. „Sie ist vorne bei den Jungs im Cockpit. Ich glaube, der Copilot ist ihr Freund, sie wird es uns also nicht übel nehmen, dass wir so lange alleine sein wollten.“ 


  Mila wickelte das Laken, das sie gerade noch bedeckt hatte, um sich und verschwand in der Flugzeugtoilette. Chin erhob sich ebenfalls aus seinem Sessel und fischte seine Krawatte vom Bett. In Sydney war als Erstes Einkaufen angesagt. Er hatte noch nicht mal Mila erlauben wollen, ihre Sachen zu packen. Sie hatte ihn allerdings damit überzeugt, dass es bei ihr nichts zu packen gab, da ihr Koffer zur Abreise bereitstand.


  Als sie nach kurzer Zeit wieder erschien, trug sie ein leichtes Sommerkleid, das ihr sehr gut stand, sie aber auch ein bisschen mädchenhaft aussehen ließ.


  „Wir bekommen gleich ein kleines Frühstück. In Australien ist jetzt schon später Vormittag.“


  Sie gähnte herzhaft. „Ich weiß inzwischen gar nicht mehr, wie spät es ist. Mein Körper hat einfach aufgehört, sich an dem Tag-und-Nacht-Rhythmus zu orientieren. Ich schätze mal, das ist ein Mega-Jetlag.“


  Die Stewardess kam mit einem Tablett. „Wo möchten Sie Ihr Frühstück serviert haben?“


  Chin deutete auf den Tisch vor sich. Er saß auf einem der beiden bequemen Loungesesseln, die sich gegenüberstanden. Er klappte sein Laptop zu und machte ihr Platz. Die Nachrichten aus Hongkong waren nicht gut. Da der Jet über ein WLAN verfügte, hatte er das an seinem Computer checken können. Die Triade machte Ärger, besser gesagt, einige der Mitglieder. Sie wollten es nicht akzeptieren, dass Chin sich aus mehreren zwielichtigen Bauprojekten zurückziehen wollte. In der letzten Woche hatte er erfahren, dass sein Vater fast die Hälfte des Familienvermögens in diverse dubiosen Bauvorhaben gesteckt hatte. Es war ein riesiger Sumpf und die Jungs der Sun Boo Wo-Triade steckten alle mit drin. Sie hatten ihm gedroht, und einer der Männer, mit denen er in seiner schwarzen Phase zu tun gehabt hatte, war sogar so weit gegangen, ihm zu prophezeien, dass er die nächsten Wochen nicht überleben würde. Daraufhin hatte Chin den Plan gefasst, sich erst einmal auf unbestimmte Zeit aus der Schusslinie zu bringen. 


  Seine Berater hatten das gutgeheißen und versuchten nun die Stellung zu halten. Niemand würde vermuten, dass er gerade einen erotischen Ausflug nach Sydney unternahm.


  „Kaffee oder Tee?“, fragte die Stewardess. 


  „Kaffee“, kam es unisono von ihnen beiden. 


  Mila hatte es sich auf dem anderen Sessel gemütlich gemacht. Sie aß mit großem Appetit alles, was ihr vorgesetzt wurde; Chin begnügte sich mit dem Kaffee.


  Und dann waren sie auch schon in Sydney gelandet. Die Einreiseformalitäten gingen sehr schnell, da sie am Privat-Terminal angekommen waren und sich nicht in die langen Schlangen der Einreisekontrolle einreihen mussten. Ein Beamter fertigte sie in Rekordzeit ab, und kurz danach saßen sie in einem einfachen Mietwagen, den Chin für ihren Aufenthalt bestellt hatte. Er hatte absichtlich auf eine große Limousine und einen Chauffeur verzichtet. Kein Aufsehen, das war in der nächsten Zeit seine Devise. Mila schien sich an dem Wagen nicht zu stören. Vielmehr machte ihr der Linksverkehr und die damit verbundene andere Aufteilung des Autos Probleme.


  „Möchtest du fahren?“, fragte Chin, nachdem er ihren Koffer und seine kleine Tasche im Kofferraum verstaut hatte.


  „Nein, wieso?“


  „Du stehst vor der Fahrertür.“


  Sie fing laut an zu lachen, als sie registrierte, dass sich das Lenkrad auf ihrer Seite befand. „Oh, wie doof. Natürlich, wir sind in Australien. Verbuche das bitte auch unter Jetlag.“


  Sie tauschten die Seiten, stiegen ein und Chin programmierte das Navi mit der Adresse des gemieteten Hauses.


  „Wohin fahren wir?“


  „Ich habe uns etwas in Bondi-Beach gemietet.“


  „Der berühmte Strand? Wirklich?“


  „Genau der.“ Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Genau so hatte er auch reagiert, als er vor etlichen Jahren das erste Mal an diesem Strand gewesen war. Er spürte, dass sie vor Vorfreude total aufgeregt war. Mit offenem Mund blickte sie aus dem Fenster, bereit, alles in sich aufzusaugen, was sie sah.
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  Ich musste an mich halten, um nicht wie eine total Wahnsinnige herumzukreischen, meine Arme nach oben zu reißen und wie verrückt in dem unglaublichen Haus herumzuhüpfen. Ich konnte es nicht fassen. Die Aussicht, der sichelförmige goldene Strand, die geschmackvolle Einrichtung, ein wundervoller Mann und ein zweiter war auf dem Weg zu uns. Was sollte es noch Schöneres geben? Ich war im Paradies gelandet.


  „Mila, ich muss mich ein bisschen hinlegen. Kommst du eine Stunde alleine zurecht?“


  „Ja, natürlich. Soll ich …“


  Chin schüttelte den Kopf. „Nein. Ich muss wirklich etwas schlafen.“


  „Verstehe.“ Er hatte also im Flieger kein Auge zugemacht, während ich selig geschlummert hatte.


  „Bis später.“


  Ich sah ihm hinterher, wie er die Treppe zu den oberen Räumen nahm. Er trug noch immer seinen Anzug. Auf der Fahrt nach Bondi-Beach hatten wir an einem Einkaufszentrum gehalten und Chin hatte sich mit einigen legeren Klamotten eingedeckt. Außerdem hatten wir so profane Dinge wie Wasser, Brot und viele andere Sachen zum Essen eingekauft. Es war ganz seltsam gewesen, mit Chin durch einen Supermarkt zu laufen. Irgendwie passte er da nicht hinein. Aber wie schon bei unserer Flucht aus Hongkong verhielt er sich merkwürdig.


  Wir waren nach unserer Ankunft nicht etwa von einer Limousine abgeholt worden, sondern er hatte – wie ein ganz normaler Tourist – ein Auto gemietet. Unsere Unterkunft war so luxuriös und weitläufig, dass ich eigentlich einen Angestellten erwartet hätte, aber es gab niemanden. Ich verstand zwar nicht ganz, wovor Chin davonlief, aber all diese Hinweise, das diskrete Einreisen am Flughafen und sein ganzes unauffälliges Benehmen sagten eindeutig, dass er kein Aufsehen erregen wollte. 


  Ich beschloss, meiner Freundin Maren eine Mail zu schreiben. Sie arbeitete auch für die Kanzlei Blackpool, und sie war auch die Einzige, die wusste, dass ich in Australien war. Als ich Chins Nachricht erhalten hatte, dass er uns in Sydney sehen wollte, habe ich mir einfach ein paar Urlaubstage genommen. Meine letzten Reisen hatten alle die Kanzlei organisiert, da ich offiziell immer in Nicks Auftrag unterwegs gewesen war. Diesmal hatte ich das Flugticket von Chins Assistenten zugeschickt bekommen.


  Maren hatte mir schon einmal geholfen, etwas über Chin herauszufinden, vielleicht würde sie es ja auch diesmal schaffen.


  Nachdem ich die Mail an sie abgeschickt hatte, überlegte ich, ob ich meine große Schwester anrufen sollte. Elin lebte seit über zehn Jahren hier. Das letzte Mal hatten wir uns auf der Beerdigung unserer Eltern gesehen. Seitdem war Funkstille gewesen. Wir hatten uns nie viel zu sagen gehabt, und da sie in Australien lebte, war sie einfach aus meinem Leben verschwunden. Vielleicht war auch der große Altersunterschied daran schuld, dass wir nie ein besonders inniges Verhältnis zueinander hatten. Elin war sechzehn, als ich auf die Welt kam. Ich glaube, unsere Eltern hat damals der Schlag getroffen, als meine Mutter feststellte, dass sie mit mir schwanger war. Sie hat mir später mal gestanden, dass sie nie im Leben damit gerechnet hatte, in ihrem Alter noch einmal schwanger zu werden. Und Elin hatte mich immer als Eindringling betrachtet, hatte sie doch sechzehn schöne Jahre als Einzelkind verbracht. Und als sie dann nach Australien ging, war auch der wenige Kontakt, den wir hatten, komplett abgebrochen.


  Nachdem ich ihr eine Mail geschrieben hatte, dass ich in Australien sein würde, hatte sie auch nicht sehr überschwänglich darauf reagiert. Außer einem: „Wie schön, dann lass uns mal treffen“, war da nichts gekommen. Keinerlei gute Voraussetzungen, aber was hatte ich zu verlieren?


  Ich kramte in meiner Handtasche nach meinem kleinen roten Notizbuch und wählte die Nummer, die sie mir in ihrer Antwortmail geschickt hatte.


  „Ja?“


  „Elin, bist du das?“


  Ich hörte sie atmen und nach einer kleinen Pause sagte sie: „Hallo, Mila.“


  „Wow. Du hast meine Stimme sofort erkannt.“


  Wieder gab es eine kleine Pause, bevor sie weitersprach. „Nein. Habe ich nicht.“


  „Aber du hast doch …“


  „Mila, du bist die Einzige, die mich noch Elin nennt. Außerdem hast du deutsch gesprochen. Deshalb wusste ich, dass du es bist.“


  Meine große Schwester. Genauso trocken wie eh und je. Ich beschloss, den Anfang unseres Gesprächs zu ignorieren.


  „Ich bin jetzt in Sydney. Wir sind heute Vormittag gelandet.“


  „Wir? Bist du inzwischen verheiratet?“


  „Äh, nein. Ich … ich reise mit einem Freund.“


  „Aha.“


  Wieso waren die Gespräche mit Elin immer so schleppend?


  „Wollen wir uns treffen?“


  „Sprichst du von heute?“


  „Na ja, ich dachte vielleicht in den nächsten Tagen.“ Warum nicht heute, schoss es mir durch den Kopf. Chin schlief sicher in den nächsten Stunden, Nick war noch nicht da, warum also nicht? Plötzlich dämmerte mir, dass ich überhaupt nicht genau wusste, wo Elin wohnte. Australien war riesig. Sie hatte zwar mal vor Jahren in der Nähe von Sydney gewohnt, aber ob sie es jetzt auch noch tat, das wusste ich nicht. Wie dumm von mir, dass ich das nicht gefragt hatte.


  „Wo wohnst du eigentlich?“, fragte ich, schon wieder komplett eingeschüchtert von meiner großen Schwester. Ich biss mir auf die Lippen. 


  „In Manly.“


  Das sagte mir nichts. War das jetzt weit weg, auf der anderen Seite des Kontinents oder befand sich der Ort in meiner Nähe? Ich traute mich nicht, sie zu fragen, um mich nicht noch mehr als ignoranter Tölpel zu outen.


  „Du hast keine Ahnung, wo das ist?“


  „Ja“, gab ich kleinlaut zu.


  „Wo seid ihr untergekommen in Sydney?“


  Ich sah mich um. Untergekommen, das hörte sich nach billiger Absteige an. Dieser Palast war das Gegenteil davon. Mein Blick fiel auf den türkis glitzernden Ozean und den goldenen Sandstrand. Mehrere Surfer zeigten ihre Kunststücke in der weiß schäumenden Brandung. 


  „Bondi-Beach.“


  „Du könntest in einer knappen Stunde bei mir sein.“


  „Oh.“ Das hatte mich jetzt total überrumpelt. Anscheinend hatte Elin hier in Australien an Spontanität zugelegt. Ich schluckte. Meine Gedanken rasten wirr durch mein Hirn. Ob das immer noch der Jetlag war?


  „Äh, ja … gut“, stotterte ich. „Du musst mir nur beschreiben, wie ich zu dir komme.“


  Als ich es ausgesprochen hatte, verließ mich fast mein Mut. Sollte ich jetzt wirklich, nach all diesen Jahren, meine Schwester wiedersehen?


  Sie gab mir eine Wegbeschreibung, die aus Bus, Straßenbahn und Fähre bestand. Ich schrieb alles eifrig in mein Notizbuch. Man merkte, dass Elin schon lange hier lebte, so gut wie sie die Nummern der einzelnen Verkehrsmittel herunterratterte. Manly war anscheinend ein Stadtteil von Sydney, der sich genau auf der anderen Seite der Bucht, in der die Stadt lag, befand. Elin erklärte mir noch, dass sie mich von der Anlegestelle der Fähre abholen würde, dann legten wir beide auf. In meinem Magen summte es vor Aufregung. 


  Nachdem ich meine Handtasche gepackt hatte, gleichzeitig beschlossen hatte, das leichte Sommerkleid anzulassen, schlich ich mich nach oben. Chin lag breit ausgestreckt auf dem Bauch und schlief tief und fest. Der Drache auf seinem Rücken hob und senkte sich mit seinen tiefen Atemzügen. Ich streckte meine Hand aus, um das Tattoo zu berühren, zog sie dann aber schnell wieder weg. Nein, ich wollte ihn nicht wecken. Stattdessen legte ich einen Zettel neben seinen Kopf, auf dem ich ihm mitteilte, dass ich meine Schwester treffen und erst wieder am Abend zurück sein würde.


  Ich warf noch einen weiteren Blick auf seinen schönen Körper, dann drehte ich mich um und verließ das Haus.
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  Diese beschissene Fluggesellschaft. Nick versuchte, sich an den anderen Passagieren vorbei zum Ausgang des Fliegers zu drängen. Der Flug von Austin nach Los Angeles hatte – aus unerfindlichen Gründen – mehr als eine Stunde Verspätung gehabt. Dann hatten sie auch noch eine halbe Stunde auf dem Vorfeld damit verbracht, auf ein freies Gate zu warten. Er hasste American Airlines. Und er hasste den weitläufigen Flughafen von LA. Er musste nämlich noch den Terminal wechseln, um seinen Flug nach Australien zu erreichen. Und es sah zurzeit eher nicht danach aus, dass er es schaffen würde.


  Er war kurz davor, Frau Wolters, seine Sekretärin, anzurufen und sie zu bitten, den Flug umzubuchen, bis ihm einfiel, dass er dieses Mal seine Reise nicht über die Firma gebucht hatte. Langsam war es ihm nämlich etwas unangenehm, was Frau Wolters so alles von ihm wusste.


  Nach einem Spurt über den ganzen Flughafen erreichte er endlich außer Atem sein Gate. Zu seinem Entsetzen war der Flug schon geschlossen, und er konnte nur noch erkennen, wie die riesige Maschine gerade weggeschoben wurde. 


  „Scheiße.“


  „Sind Sie Mr. Blackpole?“


  „Ja“, knurrte er die Dame an, die hinter dem Schalter stand.


  „Wir haben Sie extra noch mal ausgerufen. Tut mir leid, aber Sie sind zu spät.“


  Nick stand kurz davor, zu explodieren. „Ich war nicht zu spät“, sagte er betont ruhig. „Mein Anschlussflug aus Austin – ebenfalls mit Ihrer Airline – hat es nicht geschafft, pünktlich zu starten. Außerdem haben wir uns gerade noch eine weitere halbe Stunde vor dem Flughafen vergnügt.“


  „Tja, da kann ich leider auch nichts dran ändern“, erwiderte sie schnippisch und wendete sich wieder ihren Unterlagen zu.


  Nicks Hand knallte auf den Tresen. „Lassen Sie mal auf, Sie werden das jetzt ändern. Besorgen Sie mir gefälligst einen anderen Flug“, zischte er sie an. Normalerweise waren solche Menschen, die sich so aufführten wie er gerade, ihm sehr zuwider. Doch seine ganze Anspannung der letzten Tage entlud sich jetzt auf die arme Frau.


  Ängstlich blickte sie ihn an.


  „Entschuldigen Sie, ich bin … Also noch mal: Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir einen anderen Flug besorgen könnten. Schließlich war es nicht meine Schuld, dass ich zu spät angekommen bin, und außerdem bot mir ja Ihre Airline diese Verbindung an.“


  Ein kleines Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Ich werde sehen, was ich für Sie tun kann, Mr. Blackpole.“


  Nick ließ sich auf einen der Sitze in den jetzt leeren Reihen des Aufenthaltsraums fallen und stützte sein Gesicht in die Hände. Er hasste es so sehr, einen Flug zu verpassen. Noch dazu, wo er in den letzten Tagen an fast nichts anderes als an Mila und Chin gedacht hatte. Wenn er an den letzten Abend dachte, dann konnte er nur den Kopf schütteln. Was hatte ihn geritten, einen Callboy zu bestellen? Noch immer stellte sich ein sehr schales und zwiespältiges Gefühl ein, wenn er sich vor Augen führte, was er da getan hatte. Wobei er vielleicht ein bisschen mehr die Leichtigkeit und das Selbstverständnis von Pedro annehmen sollte. Was hatte er zu ihm gesagt? „Ich liebe Sex und ich liebe auch das Ungewisse.“


  „Sir, ich habe jetzt mehrere Optionen für Sie herausgesucht.“ Die Flugbegleiterin stand vor ihm. 


  Er folgte ihr wieder zum Tresen.


  „Mit American Airlines kann ich Ihnen leider erst morgen wieder einen Flug anbieten. Delta und United sind ebenfalls für heute ausgebucht. Ich habe allerdings noch etwas bei Hawaiian Airlines gefunden. Der Flug ginge in vier Stunden und Sie hätten eine Zwischenlandung in Honolulu. Und noch etwas: Business und First sind da leider schon ausgebucht.“


  „Hm.“


  „Es tut mir sehr leid. Ich weiß, das ist nicht optimal, aber Sie wären auf alle Fälle früher in Sydney, als wenn Sie erst morgen fliegen würden.“


  „Das ist mir schon klar.“ Nick bemühte sich, den spöttischen Unterton aus seiner Stimme zu halten, aber es gelang ihm nicht ganz. Was dachte diese Frau nur von ihm? Dass er nicht rechnen konnte?


  Die Aussicht auf sechzehn Stunden in der Touristenklasse war zweifellos nicht besonders prickelnd, auf der anderen Seite hatte er auch keine Lust, einen ganzen Tag in Los Angeles abzuhängen.


  „Gut, dann buchen Sie das bitte für mich. Da ich ja ein gültiges Ticket für die Businessclass besitze, kann ich doch sicher die Lounge besuchen. Senden Sie mir doch alle Unterlagen dorthin.“


  „Natürlich, Sir.“


  Nick bedankte sich knapp und machte auf dem Absatz kehrt.


  In der Lounge nahm er sich etwas zu essen und setzte sich dann an einen Tisch am Fenster mit Blick auf die startenden und landenden Flugzeuge. Als er sein Handy wieder einschaltete, entdeckte er eine Nachricht von Chin.


  



  Planänderung. Ich habe uns ein Haus gemietet. Kann zurzeit nicht ins Hotel. Gründe erkläre ich dir, wenn du da bist. Adresse siehe unten. Guten Flug, Chin


  



  Seltsam. 


  Die Dame vom Empfangsdesk der Lounge kam zu ihm und reichte ihm seine neuen Reiseunterlagen. Dankenswerterweise hatten sie sich auch um die Umleitung seines Gepäcks gekümmert. Nick entspannte sich etwas und schloss die Augen. Sofort tauchten wieder die Bilder des gestrigen Abends auf. Hatte er etwas beim Sex mit Pedro empfunden? Ja und nein. Er hatte die weiche Haut einer Frau vermisst, ihren Duft, die zarten Brüste. Er hatte Mila vermisst und auf eine seltsame Art auch Chin. 


  Vielleicht sollte er seinen Freunden von seinem Erlebnis erzählen? Würden sie ihn verstehen?


  Irgendwann musste er eingeschlafen sein, denn er erwachte, wiel ihn jemand an der Schulter berührte.


  „Sir, normalerweise spielen wir nicht den Weckdienst, aber in Ihrem Fall mache ich mal eine Ausnahme.“


  Die Stewardess, die ihn wegen seines verpassten Fluges so angeraunzt hatte, stand vor ihm. 


  „Was machen Sie denn hier?“ Nick kratzte sich verwirrt am Kopf. Normalerweise sah er nie Angestellte der Fluglinien in der Lounge.


  „Eigentlich wollte ich nur eine Kollegin abholen, aber dann sah ich Sie hier schlafen. Ihr Flug geht in zwanzig Minuten.“ 


  „Oh, danke.“ Nick rappelte sich auf und wollte ihr noch etwas sagen, aber da war sie schon verschwunden.


  „Willkommen bei Hawaiian Airlines. Unsere Flugzeit nach Honolulu wird heute fünf Stunden und fünfundfünfzig Minuten betragen. Im weiteren Verlauf des Fluges werde ich Ihnen noch mehr Einzelheiten bekannt geben. Die werden Ihnen eine große Hilfe bei unserem beliebten Gewinnspiel sein.“


  Nick saß eingequetscht auf dem Mittelplatz einer Dreierreihe und verfluchte American Airlines dafür, dass sie es nicht geschafft hatte, ihn rechtzeitig zu seinem Anschlussflug zu bringen, und er verfluchte sich selbst, dass er das Angebot, in der Touristenklasse nach Sydney zu fliegen, angenommen hatte. Wie hatte er nur so bescheuert sein können? Der Flieger war restlos ausgebucht und er fühlte sich wie in einer Legebatterie für Hühner. Mit den Knien stieß er an den Vordersitz, seine Armlehne zur Linken hatte eine dralle Blondine in Beschlag genommen und der Herr zu seiner Rechten kam einfach nicht zur Ruhe. Immer wieder kramte er seine Tasche unter dem Sitz hervor, spähte hinein, um sie dann wieder dort zu verstauen. Auch die farbenfrohe Ausstattung des Flugzeugs konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass ihm eine Horror-Reise bevorstand, zumal Nick die Farbe lila hasste, die Farbe, in der Hawaiian Airlines den ganzen Flieger dekoriert hatte. Er kniff die Augen zusammen und zählte im Kopf die Minuten bis zu seiner Ankunft in Sydney.
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  Ich zog die Luft vor Erstaunen ein, als die Fähre an der berühmten Brücke vorbeiglitt und danach direkt auf das Opernhaus zuhielt. Es war tatsächlich so imposant und schön, wie ich es im Fernsehen oder auf unzähligen Fotos gesehen hatte. Langsam schob sich das Boot an der Oper vorbei. Nicht nur ich, sondern auch die vielen Touristen, die mit mir an Bord waren, stießen laute „Ahs“ und Ohs“ aus vor Entzücken.


  Bis hierhin hatte alles gut geklappt. Mit klopfenden Herzen war ich in den Bus gestiegen, den mir Elin genannt hatte. Aber er hatte mich sicher zur Straßenbahnhaltestelle gebracht. Die Bahn hatte mich wiederum zur Fähre gebracht und nun durfte ich diese wunderschöne Sightseeingtour mitmachen. 


  Ich lehnte mich zurück und genoss die Sicht auf die traumhaften Häuser, die an den Hängen des Hafens standen. Die Sonne strahlte aus einem stahlblauen Himmel, aber der Fahrtwind machte die Hitze erträglich.


  Nach knapp dreißig Minuten erreichten wir einen kleinen Hafen. Links neben dem Fähranleger konnte ich einen kleinen Sandstrand sehen, auf der rechten Seite befanden sich viele Häuser, teilweise sogar kleine Hochhäuser und ein Jachthafen, in dem unzählige Segelboote im Wasser schaukelten.


  Ich betrat als eine der Letzten den Steg. Ganz am Ende sah ich eine blonde, sehr schlanke und sehr braune Gestalt. War das Elin? Als ich näher kam, erkannte ich sie. Sie trug ein Batik-T-Shirt mit einem Peace-Symbol auf der Brust. Die Ärmel hatte sie bis über die Schultern hochgekrempelt. Mit der fransigen Jeansshorts und dem zerrupften blonden Pferdeschwanz mit grauen Strähnen ging sie glatt als waschechter Hippie durch. Wo war die elegante Elin geblieben? Obwohl mir diese Schwester eindeutig besser gefiel als die arrogante Ziege, die so viel Wert auf ihr Äußeres gelegt hatte.


  Mit hängenden Armen blieb ich vor ihr stehen. Wie begrüßte man sich, wenn man zwar verwandt miteinander war, aber eigentlich gar nichts mehr gemeinsam hatte?


  „Hallo, Mila.“


  „Hallo, Elin.“


  Zögernd breitete sie ihre Arme aus. „Komm schon her.“


  Bereitwillig kam ich noch etwas näher und wir umarmten uns kurz. Sie duftete noch wie immer nach ihren teuren Parfüms. Sieh an, das hatte sich also nicht geändert.


  „Du siehst blass aus“, sagte sie und strich mir über die Wange.


  „Ganz im Gegensatz zu dir.“


  „Ja, ich verbringe eindeutig zu viel Zeit am Strand.“


  „Hier?“, fragte ich und deutete auf den kleinen sandigen Teil neben dem Steg.


  „Nein.“ Sie lachte laut auf. „Das denken viele Touristen, wenn sie das erste Mal nach Manly kommen. Das ist nicht unser Strand. Komm mit.“ Sie hakte sich bei mir unter. „Ich zeige dir meinen Strand.“


  Wir liefen durch eine Fußgängerzone mit kleinen Geschäften und Cafés. Nach etwa fünf Minuten öffnete sich plötzlich der Blick. Ein kilometerlanger Sandstrand lag vor uns. Das Meer schimmerte verheißungsvoll in allen möglichen Blautönen. Ein bisschen so wie Nicks Augen, dachte ich einen Moment. 


  Wir überquerten eine Straße und liefen weiter auf einer Promenade. 


  „Wo gehen wir eigentlich hin? Dein Strand ist wirklich beeindruckend.“ Ich blieb stehen und sah mich um. Viel weitläufiger als am Bondi-Beach war es hier und auch viel ruhiger.


  „Siehst du die hohen Bäume da vorne?“ Elin zeigte auf das uns zugewandte Ende des Strands.


  „Ja?“


  „Das sind Norfolk-Tannen.“


  „Aha.“ Seit wann war Elin unter die Pflanzenliebhaber gegangen?


  „Dort befindet sich mein kleines Restaurant.“


  „Du hast ein Restaurant?“, platzte es aus mir heraus.


  „Es ist ganz klein, eine Mischung aus Strandbar und Café mit kleinen Snacks.“


  „Wahnsinn, das hätte ich nicht gedacht.“ Ich versuchte, mir meine Schwester als Besitzerin einer Strandbar vorzustellen. Die frühere Elin hätte so etwas sicher nicht gemacht. Wenn ich sie mir jetzt so ansah, dann erschien mir das viel wahrscheinlicher. Während wir weitergingen, überlegte ich, was wohl passiert war. Warum war Elin so verändert? Früher hatte sie für eine Bank gearbeitet. Den ganzen Tag nur Zahlen, hatte sie gestöhnt, aber gleichzeitig war ihr anzusehen gewesen, dass sie genau das geliebt hatte. Sie hatte schon sehr früh – noch während ihres Studiums – einen australischen Studenten geheiratet. Als sie beide ihren Abschluss hatten, war sie mit ihm nach Australien zurückgegangen. Gab es diesen Jim immer noch? Hieß er überhaupt so?


  „Bist du noch verheiratet?“, fragte ich nicht sehr feinfühlig.


  „Nein“, erwiderte sie mit verschlossenem Gesicht.


  Okay. Das war anscheinend ein Thema, über das sie nicht sprechen wollte.


  „Bist du mit deinem festen Freund hier?“


  „Nein“, antwortete ich jetzt knapp, als Zeichen, dass das ein Thema war, über das ich nicht weiter reden wollte.


  Schweigend gingen wir nebeneinanderher, jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Ich war mir noch nicht sicher, ob ich ihr überhaupt etwas von meiner Reise erzählen sollte. Es war so kompliziert, und wenn ich einmal anfangen würde, ihr von Nick und Chin zu erzählen, dann kam ich aus der Nummer nicht mehr heraus.


  „Da vorne ist es“, sagte sie und deutete auf ein Haus, das unter den hohen Tannen direkt auf dem goldenen Sand des Strands stand.


  Vor Erstaunen fiel mir der Unterkiefer herunter. Das verstand meine Schwester unter einem kleinen Strandcafé? Es war ein richtiges Restaurant. Zur Meerseite konnte ich eine große Terrasse mit weißen Sonnenschirmen sehen, die riesigen Fenster deuteten ein geräumiges Inneres an. „Chez El“, verkündete ein ovales Schild mit geschwungener Schrift über dem Eingang. Alles an dem Haus machte einen superschicken Eindruck.


  „Wow“, entfuhr es mir.


  Wir betraten das Restaurant über die gut besuchte Terrasse. Überall sah ich entspannte Menschen, die glücklich auf das Meer schauten. Einige hatten bunte Cocktails vor sich stehen, andere aßen von kleinen, appetitlich wirkenden Gerichten und prosteten sich mit beschlagenen Weißweingläsern zu. Urlaubsfeeling und pure Glückseligkeit lagen in der Luft. 


  „Also eigentlich ist es mehr eine Brasserie. Ich mag nur diesen Ausdruck nicht. Das hört sich so gestelzt an“, erklärte mir Elin auf dem Weg in das Innere des Hauses. 


  Ich blickte mich bewundernd in dem schlichten Gastraum um. Ich sah braune, lederbezogene Bänke und einfache Stühle vor blanken Holztischen. Hinter dem Tresen konnte man in die zum Restaurant offene Küche schauen. Zwei weiß gekleidete Köche werkelten darin herum. Als sie Elin bemerkten, begrüßten sie sie lautstark.


  „Ich bin schwer beeindruckt.“


  Über ihr Gesicht ging ein breites Lächeln. „Möchtest du eine Kleinigkeit essen?“


  „Gerne.“


  „Ist es dir recht, wenn ich uns etwas aussuche?“


  „Klar.“ Begeistert nickte ich und sog den Duft nach frischem Brot und Kräutern in mich ein.
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  Wie hypnotisiert starrte Nick auf den sehr tiefen Ausschnitt des roten Kleids seiner Sitznachbarin. Die prallen Brüste drohten jeden Moment herauszufallen.


  „Silikon“, schoss es ihm durch den Kopf. Die Dinger konnten unmöglich echt sein. Überhaupt sah die ganze Frau rundum erneuert aus. Für Nick waren solche Plastikbrüste ein No-Go. Er hatte schon öfter eine Nacht mit einer Frau verbracht, die wohl dachte, sie würde ein solches Aufmotzen benötigen. Ihn hatte es immer abgeschreckt, wenn er spürte, dass ein Busen nicht weich und anschmiegsam war.


  „Na, gefallen sie dir?“, fragte seine Nachbarin und legte ihm eine Hand auf sein Bein. Sie schenkte ihm ein laszives Lächeln und strich mit ihren Fingernägeln über seinen Oberschenkel.


  Nick hob ihre Hand zurück und murmelte: „Danke, kein Interesse.“


  Er schloss die Augen, um einer weiteren Konversation zu entgehen.


  Milas volle Brüste kamen ihm in den Sinn, ihre aufgerichteten Brustwarzen, die sich seinen Lippen entgegenreckten, ihr Stöhnen, als Chin leicht in ihre Brust biss. Schon die Vorstellung erregte ihn.


  „Guck mal an. Einer scheint Interesse zu haben“, flüsterte die Frau an seinem Ohr und legte ihm ihre Hand in den Schritt.


  Peinlich berührt spürte Nick, wie sich sein Schwanz an den Reißverschluss seiner Hose drückte. Hilfe suchend sah er zu seinem Nachbar auf der rechten Seite. Aber der ältere Mann schlief fest mit geöffnetem Mund an das Flugzeugfenster gelehnt.


  „Lassen Sie das bitte“, zischte er nach links, nahm erneut ihre Hand und legte sie mit Nachdruck auf die Armlehne.


  „Du hast einen Steifen, weil du auf meine Brüste geschaut hast“, beharrte sie.


  „Nein, ich bin schwul. Ich habe gerade an meinen Freund gedacht.“


  Die Silikonbrüste-Frau schnappte nach Luft. Beleidigt drehte sie sich von ihm weg.


  Nick grinste. Eigentlich hatte ziemlich viel Wahrheit in seiner Lüge gelegen.


  „Ladys und Gentlemen“, tönte es aus dem Lautsprecher. „Wir sammeln jetzt Ihre Karten für unser Quiz ein. Geben Sie Ihren Tipp der Stewardess, vielleicht gewinnen Sie eines unserer Überraschungspakete.“


  Der schlafende Mann neben ihm erwachte schlagartig. Er kramte in seiner Sitztasche und zog seine Abstimmungskarte heraus. Die Passagiere waren aufgerufen worden, anhand der Flugzeit und der Ankunftszeit, einigen Informationen über den Wind und den Treibstoffverbrauch, zu schätzen, wo und bei welcher Meilenzahl sich die genaue Mitte ihres Fluges befand. Nick hatte nicht an der Verlosung teilgenommen, dieses Spiel war ihm zu blöd gewesen.


  Nach der Auslosung ging ein großes „Hallo“ durch die Reihen. Sein Nachbar hatte doch tatsächlich den dritten Platz belegt. Jubelnd sprang er auf und nahm eine Flasche Sekt in Empfang.


  „Möchten Sie ein Gläschen?“ 


  Nick lehnte dankend ab. Die schreckliche Blondine neben ihm nahm natürlich ein Glas. „Spaßverderber“, rief sie und knuffte ihn unsanft in die Seite.


  Nick kniff die Augen zusammen und krallte seine Hände in den Sitz. Mit Wehmut dachte er an seine Flüge in der First- und Businessclass. Und die Chose würde noch einige Stunden weitergehen.


  „Ladys und Gentlemen, wir verlassen in Kürze unsere Flughöhe. Bitte klappen Sie Ihre Tische zurück und stellen Sie Ihre Sitze in eine aufrechte Position. Bitte benutzen Sie jetzt nicht mehr die Toiletten.“


  Auf einer Flugzeugtoilette hatte er auch mal ein tolles Erlebnis gehabt. Es war auf einem Flug von Boston nach Frankfurt gewesen. Kurz bevor sein Vater ihm mitgeteilt hatte, dass er als einer der Juniorchefs auserkoren war. Mitten in der Nacht, auf dem Transatlantik-Flug, hatte ihn plötzlich die Lust gepackt. Er war aufgestanden, um sich in der Bordbar einen Drink zu holen. Natürlich nicht in der Touristenklasse. Dort war er auf Cheryl, die Stewardess, gestoßen. Sie hatten sich ohne viele Worte in das kleine Klo zurückgezogen. Dort hatte sie sich auf das Waschbecken gesetzt, ihr Höschen heruntergezogen und sich ihm breitbeinig präsentiert. Sein Schwanz hatte gepocht und so hatte er den Reißverschluss seiner Hose heruntergezogen. Nachdem er sich ein Kondom übergestülpt hatte, konnte er es kaum erwarten, in sie einzudringen. Die verrückte, verbotene Situation, das Gefühl, jeden Augenblick entdeckt zu werden, ließen seinen Puls rasen.


  „Machs mir.“ Sie streckte ihm ihren Unterleib entgegen, während sie mit der linken Hand ihre Schamlippen öffnete. Fasziniert beobachtete er, wie sie sich streichelte und ihm das verheißungsvolle Loch zeigte. Sie legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Die Finger ihrer linken Hand glitten immer schneller über ihre Lustperle. Mit der anderen Hand spreizte sie ihren Eingang. Aufstöhnend versenkte er seinen pulsierenden Schwanz in ihr. Sie war eng und ihre erstickten Laute machten ihn an. Er brauchte nur wenige Stöße, bevor er spürte, dass er kam. 


  Hier war es etwas weniger erotisch. 


  Die Silikontitten schaukelten gegen seinen Arm, während seine Nachbarin zu seiner Linken dem Mann rechts neben ihm zuprostete. 


  „Bitte schnallen Sie sich jetzt an.“ Die Stewardess, die Cheryl ein bisschen ähnlich sah, stand vor ihrer Dreierreihe. 
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  „Das war wirklich lecker.“ Ich lehnte mich zurück und sah auf das schimmernde Meer mit der hohen Brandung. Immer kurz bevor die Wellen sich brachen, leuchteten sie in einem unwirklichen Türkis, und man konnte sogar die Fische darin erkennen, die durch das Wasser schossen. 


  Nachdenklich strich ich über die Tischplatte. „Bist du glücklich?“


  Elin hatte mir während unseres Essens ein wenig aus ihrem Leben erzählt. Sie hatte sich schon vor Jahren von ihrem Mann getrennt und sich dann langsam – angefangen von der Kellnerin, über den Job der Restaurantleiterin bis zur Besitzerin eines eigenen Betriebs – nach oben gekämpft. Die Arbeit bei der Bank hatte sie immer gehasst.


  „Ja. Sieh dich um.“ Sie breitete die Arme aus. „Das ist mein Leben und ich liebe es.“


  „Und … hast du jemanden? Also einen Freund?“


  „Ja.“ Sie nickte und lächelte verschmitzt. „Ich habe sogar zwei.“


  Einen Augenblick konnte ich nicht glauben, was ich gehört hatte, dann platzte es aus mir heraus. Erst war es nur ein Kichern, dann konnte ich meinen Lachflash nicht länger aufhalten.


  „Ich lache nicht … wegen, ich … es ist so, das kann doch … wir …“, stammelte ich und wischte mir die Tränen aus den Augenwinkeln. Nachdem ich mir die Nase geputzt hatte, versuchte ich tief durchzuatmen. „Entschuldige, Elin. Ich lache dich nicht aus. Ich glaube nur, wir sind uns ähnlicher, als wir gedacht haben.“


  Ich erklärte ihr kurz meine Situation mit Chin und Nick. Der angesäuerte Ausdruck auf ihrem Gesicht verschwand nach und nach. 


  „Und wie ist das bei dir?“, fragte ich und mein Kichern flammte schon wieder auf.


  „Meine Männer kennen sich nicht“, antwortete Elin. „Sie wissen voneinander, aber ich sorge dafür, dass sie sich nicht sehen. Der eine ist erster Offizier auf einem Frachtschiff, der andere lebt in Sydney. Übrigens ganz in der Nähe von Bondi-Beach.“


  „Ach, deshalb kanntest du die Busverbindungen so gut.“


  Es war komisch. Nie war mir meine Schwester so nah gewesen. Warum hatten wir nicht schon viel früher einen Draht zueinander gefunden?


  „Und wie ist das mit deinen Gefühlen? Liebst du den einen mehr als den anderen?“, wollte ich wissen, denn eigentlich trieb mich diese Frage um. Chin oder Nick? Zu wem fühlte ich mich mehr hingezogen?


  „Ich liebe sie beide.“ Elin sah einen kurzen Moment zum Meer, bevor sie sich wieder mir zuwandte. „Ich glaube, ich könnte mich nicht entscheiden, wenn ich es müsste. Die Liebe zu Jay ist so stark, weil ich auch Michael so sehr liebe. Umgekehrt ist es genauso. Ich will einfach nur beide zusammen. Nur Jay oder nur Michael, das würde nicht funktionieren.“


  Dieser Gedanke war mir mit meinen beiden Männern auch schon gekommen. Wir seufzten im Chor und sahen uns überrascht an. Dann lachten wir sehr laut zusammen, bis uns die Tränen kamen und die anderen Gäste, die mit uns auf der Terrasse saßen, uns merkwürdige Blicke zuwarfen.


  „Das ist egal, Mila. Schließlich gehört der Laden mir“, japste Elin und legte mir ihre Hand auf den Arm. „Danke, ich habe lange nicht mehr so gelacht.“


  Als ich auf der Fähre zurück nach Sydney saß, war ich immer noch ganz erfüllt von meinen Eindrücken. Seltsamerweise war Elin die erste Frau gewesen, die mich ganz und gar verstanden hatte. Natürlich wussten auch nur sehr wenige Menschen von meinem Verhältnis zu Nick und Chin. Maren war lesbisch und stand der ganzen Sache eher neutral gegenüber. Frau Wolters, Nicks Sekretärin, hatte mich zwar auch darin bestärkt, einfach mal zu leben, aber ich war mir nicht ganz sicher, was sie von dem Ganzen wirklich hielt. Elin dagegen hatte mich aufgefordert, es ihr nachzutun, es einfach zu genießen, dass ich von gleich zwei attraktiven Männern begehrt wurde. Wie verrückt, dass wir in einer ähnlichen Situation waren. Nur hatte meine große Schwester schon ihren Platz im Leben gefunden. Ihre Brasserie lief sehr gut, und ich war mir sicher, dass das voll und ganz ihr Verdienst war. Ich dagegen hatte noch gar keinen Plan, was ich eigentlich mit meinem Leben anfangen wollte. Ich arbeitete als Sekretärin, besser noch als Schreibkraft. Das war sicher nicht das, was ich mein Leben lang tun wollte. Leider hatte ich keine Idee. Ich ließ mich zu gerne treiben. Schon als mein Exfreund Alex nach Kanada auswandern wollte, hatte ich komplett zugemacht. Ich wollte keine Veränderung, aber ich wusste auch nicht, was ich ansonsten vom Leben erwartete.


  Chin und Nick. Diesen beiden Menschen wollte ich nah sein, mit ihnen das Leben genießen.


  An der Straßenbahnhaltestelle piepte plötzlich mein Handy. Eine Mail von Maren. Leider hatte sie nicht viel über Chin Ho herausbekommen. Das Einzige, das sie bei ihren Recherchen gefunden hatte, war ein Artikel in der Hongkong Times. Ich klickte auf den Link. Dort wurde über die Beerdigung von Chins Vater berichtet. Laut dem Zeitungsbericht war es wohl zu einem kleinen Eklat unter den Anwesenden gekommen. Weiter stand leider nichts dazu. Nur unendlich viele Namen wurden erwähnt, die mir aber alle nichts sagten.


  Als ich von der Bushaltestelle zu dem Ferienhaus in Bondi-Beach lief, hatte ich die ganze Zeit das Gefühl, ich werde verfolgt. Ich drehte mich mehrfach um, während ich durch die belebten Straßen lief, aber ich konnte nichts erkennen, was meinen Verdacht bestätigte. Die letzten Schritte rannte ich fast. Ich klingelte und wäre Chin fast vor Erleichterung um den Hals gefallen.


  „Hey, da bist du wieder. Was ist los? Du siehst aus, als ob dir ein Geist begegnet wäre.“


  Ich schlüpfte durch die Tür und atmete beruhigt auf, als er sie schloss.


  „Sorry, dass ich so spät komme.“


  „Kein Problem. Ich habe die Zeit genutzt, um endlich mal wieder zu schlafen. Wie war dein Treffen mit deiner Schwester?“


  „Großartig. Es war das erste Mal, dass wir wirklich miteinander geredet haben.“ Als ich es ausgesprochen hatte, wurde mir plötzlich klar, wie absurd das klingen musste. „Wir hatten nie Kontakt, aber heute war es so, als ob ich meine Schwester kennengelernt hätte.“


  „Wie schön für dich.“ Chin nahm mich sanft in den Arm und streichelte über meinen Rücken. Seine Lippen berührten mich warm und weich. Er küsste mich anders als zuvor. Langsam und voller Sehnsucht. Seine Hände legten sich fordernd um meinen Nacken, so als ob er Angst hätte, dass ich mich auflösen würde. Ich drückte mich an seine harte Brust und spürte, wie er auf mich reagierte. Mein Herz raste, Chin war mir plötzlich so nah. Sein Geruch, seine Wärme, sein männlicher Körper, so fremd und doch auch so vertraut. Seine Nähe löste ein Kribbeln in mir aus.


  „Willst du was trinken?“, fragte er mit rauer Stimme.


  Ich schüttelte den Kopf.


  Seine Küsse wurden hungriger und forscher. Ich schloss meine Augen und ließ mich fallen. Hitze kroch in mir hoch und seine Hände waren überall.


  „Ich will dich“, murmelte ich. 


  Er schob mich mit sanftem Druck Richtung Wohnzimmer. Ich war atemlos von den Küssen, wirr von dem ganzen Tag. Seine Berührungen jagten mir eine Gänsehaut über den Körper, das wilde Kribbeln wurde so stark, dass ich aufstöhnte.


  Ich ließ mich führen, ließ mich anstecken von seiner rohen Lust. Wildes Verlangen schoss durch meine Adern. Wild und hemmungslos raubte mir Chin alle Sinne und ich ertrank in meiner Lust.
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  Diesmal hatte Nick einen Gangplatz. Erleichtert streckte er seine langen Beine von sich. Der Aufenthalt in Honolulu war furchtbar gewesen. Im Transfer des Flughafens hatte es einfach nichts gegeben. Keine netten Cafés, kein Hochglanz-Duty-Free und auch keine Lounge, in der er die anderthalb Stunden bis zu seinem Weiterflug totschlagen konnte. Stattdessen hatte er alle bekannten Burger- und Kaffeehaus-Ketten vorgefunden. Überall konnte man Muschelketten und kitschige Souvenirs kaufen. Hawaii-Hemden an jeder Ecke, bunte Flipflops und Blumenketten aus Plastik. Nach einem labberigen Burger hatte er sich in die hinterste Ecke des Warteraums zurückgezogen und Chin eine SMS mit seinen Ankunftsdaten geschickt. Aus lauter Langeweile hatte er dann noch eine filigrane Muschelkette für Mila gekauft.


  Langsam stieg seine Aufregung. Zuletzt hatte er Mila alleine in Miami getroffen. Es war eine sehr intime und berührende Begegnung gewesen. Diese Frau hatte Gefühle in ihm ausgelöst, die er vorher noch nicht gekannt hatte. Und Chin. Niemals hätte Nick gedacht, dass er mehr als freundschaftliche Gefühle für seinen alten Studienkumpel empfinden könnte. Das Treffen mit Pedro war eine verrückte Idee gewesen. Obwohl der Mann ihm sehr sympathisch gewesen war. Aber es war nur Sex gewesen, allerdings hatte das besser funktioniert, als er gedacht hatte. Es gab also doch Erotik und Sex ohne Gefühle. Bei Frauen war das bei ihm anders. Da musste schon etwas mehr sein. 


  Die alte Dame, die am Fenster saß, lehnte sich über den freien Sitz zu ihm. „Sind Sie auch so aufgeregt wie ich?“


  „Nein.“ Nick lächelte. 


  „Ich fliege zum ersten Mal. Mein ganzes Leben habe ich auf Oahu verbracht, aber jetzt hat mich meine Tochter überredet, sie zu besuchen.“ Sie fächelte sich mit ihrer Hand Luft zu.


  „Wenn es Ihnen zu heiß ist …“ Nick griff über ihren Kopf. „Sehen Sie, hier ist eine kleine Düse für die kalte Luft. Ich öffne sie ein bisschen für Sie.“ Ein klein wenig erinnerte sie ihn an seine Oma.


  „Ach, das ist nett. Was für eine schöne Erfindung. Leben Sie auch in Honolulu?“


  „Nein, ich wohne in Deutschland, in Berlin.“


  Die Frau zog ihre Nase kraus und legte ihre Stirn in Falten. „Das verstehe ich nicht. Wenn Sie nach Australien reisen wollen, dann gibt es doch kürzere Wege als über Hawaii.“


  Nick lachte auf. „Da haben Sie recht. Ich war geschäftlich in Austin. Leider habe ich dann meinen Direktflug von Los Angeles nach Sydney verpasst. Deswegen sitze ich jetzt in dieser Maschine.“


  „Aha. Ich verstehe. Sagen Sie, ich kenne mich ja so gar nicht aus. Darf ich zwischendurch auch mal aufstehen? Kann man hier etwas zu essen und zu trinken kaufen? Verzeihen Sie meine Fragen, aber ich kenne mich einfach nicht aus.“


  Nachdem Nick Mrs. Miller alles genau erklärt hatte, lehnte sich die ältere Dame zufrieden zurück. „Luxus“, seufzte sie und schloss ihre Augen.


  Amüsiert beobachtete Nick sie. Plötzlich wurde ihm bewusst, wie oft er die schönen Dinge des Lebens nicht mehr zu genießen wusste. Er war ein Idiot. Schwanzgesteuert und völlig verwöhnt von dem Luxus, der ihn normalerweise umgab. 


  16


  



                                                                                                                


                                                                                                                


  Im Morgengrauen erwachte ich von Stimmen, die aus dem unteren Teil des Hauses drangen. Aufgeregt sprang ich aus dem Bett. Ob Nick es jetzt endlich geschafft hatte, zu uns zu stoßen? Ohne weiter nachzudenken, rannte ich zur Treppe. Auf der Hälfte der Stufen blieb ich stehen. Moment, das war nicht Nick. Erstens hatte mir Chin erzählt, dass Nick erst am späten Vormittag in Sydney eintreffen würde, und zweitens hörte ich auch nur eine Stimme, und zwar die von Chin.


  Langsam schlich ich mich noch ein paar Stufen herunter, bis ich in den riesigen Wohnraum sehen konnte. Chin lief vor der großen Fensterfront auf und ab. Er telefonierte – leider auf Chinesisch, sodass ich nichts verstehen konnte. Der Klang seiner Stimme und die Lautstärke, in der er sprach, machten mir Angst. Mit wem redete er? Hart und abgehackt brüllte er bedrohlich in den Hörer. Auf einmal erschien er mir sehr fremd. Ein gefährlicher Mann tigerte vor dem sich langsam erhellenden Strandpanorama auf und ab. Obwohl er immer noch nackt war, strahlte er eine gefährliche Aura aus. Peinlich berührt, gestand ich mir ein, dass mich das auch ein bisschen anmachte. Seine Haut schimmerte im Dämmerlicht des nahenden Morgens und seine Bewegungen waren die eines wilden Tieres. Elegant und effizient. Am liebsten wäre ich zu ihm gelaufen und hätte mich ihm auf der Stelle hingegeben.


  Leider zeigten seine finstere Miene und der unheimliche Tonfall, dass es große Probleme gab. Hatte das alles mit dem Tod seines Vaters zu tun? War dieser Eklat, von dem ich in der Hongkong Times gelesen hatte, ein Grund, warum Chin jetzt so unter Druck stand?


  Ich ließ mich langsam auf die kalte Marmortreppe sinken und beobachtete ihn weiter. Nachdem er einige weitere chinesische Worte in den Hörer gebrüllt hatte, legte er auf. Als ob man die Luft aus ihm herausgelassen hätte, verpuffte die Anspannung aus seinem Körper. Mit hängenden Schultern stand er am Fenster und blickte auf den erwachenden neuen Tag. Die Sonne ging langsam über dem Strand auf. Direkt unter unserem Haus befand sich ein sogenanntes Naturschwimmbad. Es wurde vom Meer gespeist, hatte aber nicht die gefährliche Strömung und die hohen Wellen, die hier ansonsten vorherrschten. Einige alte Männer zogen schon ihre Bahnen in dem Becken, das regelmäßig vom Meer überspült wurde.


  Ich erhob mich und trat hinter ihn. Ich wusste, dass er meine Anwesenheit längst wahrgenommen hatte. Sachte legte ich ihm die Arme um die Brust und drückte mich gegen seinen tätowierten Rücken. Ich sog seinen Duft ein. Der heiße Sex von der Nacht lag genauso darin wie sein ganz eigener männlich-herber Geruch.


  Ich fuhr mit meinen Händen über seine glatte Brust, bis zu seinem Bauch mit den beachtlichen Muskeln. Seine Haut war so samtig unter diesem gestählten Körper.


  „Kann ich dir helfen?“, fragte ich leise.


  Er schüttelte stumm den Kopf. Eine Weile standen wir einfach so da. Haut an Haut, unser Atem im gleichen Rhythmus. Die Wellen rollten in langen Bögen an den Strand unter uns. Etwas weiter draußen auf dem Meer sah ich einen Fisch, der aus dem Wasser schoss. War das ein Delfin?


  „Hast du das gesehen?“ Chin drehte sich zu mir um.


  „War das ein Delfin?“


  „Ja.“


  „Ich habe noch nie einen in Freiheit gesehen.“


  Er küsste mich auf mein Haar, dann strich er mir, etwas abwesend, ein paar Strähnen aus dem Gesicht und zwirbelte sie in seinen Händen. Das hatte ich früher auch immer gemacht, wenn ich in Gedanken versunken war. Ein seltsames Gefühl, wenn das jemand anderes mit den eigenen Haaren machte.


  „Ich habe große Probleme“, murmelte er.


  „Hat das mit dem Tod deines Vaters zu tun?“


  „Ja.“ Er ließ meine Haarsträhne los und drehte mir wieder den Rücken zu.


  Ich biss mir auf die Lippen. Ich würde jetzt nichts sagen, vielleicht würde er mir ja erklären, was mit ihm los war, was das Problem war.


  „Mein Vater war in viele Geschäfte verwickelt, die nicht ganz legal waren. Er hat die Tradition fortgeführt, die schon immer in unserer Familie Gesetz war. ‚Unterstütze die Triade, denn du bist ein Teil davon, auf Lebenszeit‘, das war immer sein Motto.“


  Ich traute mich kaum zu atmen, denn Chin sprach so leise, dass ich ihn fast nicht verstand.


  „Ich wollte das ändern“, fuhr er fort. „Ich habe das Familienvermögen aus einigen dubiosen Bauprojekten zurückgezogen.“ Er lachte auf. „Das hätte ich vielleicht nicht tun sollen.“


  „Wer war das am Telefon?“


  „Einer meiner Berater. Er hat mich gebeten, meine Entscheidungen rückgängig zu machen.“


  „Aber das willst du nicht?“, fragte ich nach.


  „Ich kann nicht. Ich habe das entschieden und will mich nicht von der Triade unter Druck setzen lassen.“


  Eine Gänsehaut lief mir über den Körper. Das war so fern von meiner kleinen Welt. Es hörte sich an, als würde ich einen Film sehen, in dem viele Asiaten mit Geschrei aufeinander losgehen. „Was werden sie machen?“ Ich sah bis auf die Zähne bewaffnete Männer, die uns auflauerten, vor meinen Augen.


  „Sie werden uns bedrohen“, bestätigte Chin meine abstrusen Vorstellungen.


  „Mein Mann in Hongkong hat mir mitgeteilt, dass die Triade herausbekommen hat, dass ich mich in Sydney aufhalte. Anscheinend sind einige Männer auf dem Weg hierher …“


  Wir schwiegen eine lange Zeit. Ich hatte immer noch diese seltsamen Kung-Fu-Bilder in meinem Kopf. 


  „Ich habe schon vor Langem einen Plan B entwickelt.“ Chin umfasste meine Arme und blickte mir intensiv in die Augen. „Mila, wir müssen hier weg. Und zwar so schnell wie möglich.“


  „Okay.“


  „Pack deine Sachen.“ Mit gefährlich glitzernden Augen sah er mich an.


  „Und Nick?“, fiel mir plötzlich ein.


  „Ich habe eine Idee. Ich hatte sie schon die ganze Zeit. Lass mich machen, geh packen.“ Er setzte sich an seinen Laptop und fing an, herumzutippen.


  Langsam schlich ich mich nach oben. Warum konnte nicht einfach alles gut gehen? Bisher hatten wir es weder in New York noch in Miami geschafft, zusammen zu sein. Was war hier los? Hallo, Schicksal, was hast du mit mir vor?


  Als ich in das Schlafzimmer kam, stellte ich fest, dass ich eigentlich gar nichts zu packen hatte. Mein Koffer stand noch unberührt vor dem Schrank. Ich hatte ihn lediglich geöffnet, um meine Kosmetiktasche herauszunehmen. In null Komma nichts hatte ich meine Zahnbürste eingepackt und mich angekleidet.


  „Und was machen wir jetzt?“, fragte ich Chin, als ich mit meinem gepackten Koffer nach unten kam. Traurig blickte ich auf die schöne Aussicht. Sollte das jetzt alles vorüber sein? Elin kam mir in den Sinn. Eigentlich hatten wir verabredet, uns in ein paar Tagen wieder zu treffen. Wie konnte ich ihr erklären, warum ich schon wieder wegmusste?


  Er blickte von dem Laptop auf. „Ich habe uns Flüge gebucht.“


  „Aha, und wohin?“ Warum machte er es so spannend? 


  „Ich komme gleich wieder. Ich gehe kurz duschen und ziehe mich an.“


  Er lief nach oben. Was war seine Idee? Würden wir nach Europa zurückkehren? Eigentlich wollte ich das nicht. Mir gefiel Australien. Ich fand es hier sehr entspannt, außerdem lebte meine Schwester hier.
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  Ich wartete noch immer auf Chin, als es plötzlich klingelte. Langsam schlich ich mich an die Tür und sah durch den Spion. Zwei Männer standen direkt vor dem Guckauge. Asiaten mit finsterer Miene. Mit einem Mal prallte die Tür gegen meinen Kopf, und ich fragte mich völlig benebelt, ob sie sie einfach aufgetreten hatten. Ich sank in die Knie. Sternchen tanzten vor meinen Augen. Chin? Wo war er? 


  Die beiden Männer registrierten mich mit einem kurzen Blick, dann gingen sie einfach an mir vorbei, ins Innere des Hauses. Ich versuchte den Mund aufzumachen, um Chin zu warnen, aber es kam kein Laut über meine Lippen. Ich war gefangen in meiner Angst und meinem Entsetzen. Mir wurde bewusst, dies war kein normaler Überfall, hier ging es um Leben und Tod. Ich hörte Geräusche von umfallenden Möbeln und klirrendemGlas. Dann stiegen sie die Treppe hoch. Noch mal versuchte ich es mit einem Schrei, um Chin zu warnen, aber es kam nur ein Krächzen aus meinem Hals. Mir war buchstäblich die Kehle zugeschnürt. Aus dem Obergeschoss drangen dieselben Geräusche wie zuvor aus dem Wohnzimmer und der Küche.


  Ich hörte, wie sie sich wieder näherten. 


  „Wo ist er?“, herrschte mich einer der Typen an.


  „Ich weiß es nicht“, murmelte ich mit Tränen in den Augen. Ich wollte weg von hier, wieder nach Hause in meine kleine Wohnung in Berlin.


  Auch der andere Mann stellte sich vor mich. Er trat mit dem Fuß nach mir. Ich versuchte dem Tritt auszuweichen, aber er traf mich mit voller Wucht in die Rippen. Ich stöhnte auf und sackte in mich zusammen. Der Schmerz war so stark, dass ich kurz davor war, mich zu übergeben.


  „Wo ist er?“


  „Ich weiß es wirklich nicht“, jammerte ich.


  Die Männer konferierten in Chinesisch. Warum hatte ich diese Sprache nie gelernt? Ich kam mir vor wie in einem Jacky-Chan-Film. Das war ein Albtraum. Das konnte alles nicht wahr sein.


  Wieder traf mich ein Tritt.


  „Sag, was du weißt!“


  „Ich weiß nichts.“ Inzwischen liefen mir die Tränen in Strömen über mein Gesicht. „Lasst mich in Ruhe.“


  „Du bist seine Bitch. Fickst den Kerl, aber weißt nichts von ihm?“


  Wieder und wieder trafen mich die Schuhe mit den stahlbesetzten Kappen. Erst war der Schmerz so groß, dass ich laut aufschrie, aber je mehr sie in meinen Körper traten, desto mehr entfernte ich mich von dem Geschehen. Irgendwann wurde ich einfach ohnmächtig.


  



  „Mila, hörst du mich?“


  Langsam schlug ich meine Augen auf. Der Schmerz, der mich überrollte, war so überwältigend, dass ich mich nach vorne beugte und mich übergab. In meinem ganzen Körper loderten die Stellen, an denen ich verletzt worden war, wie Brandherde auf. Ich versuchte mich aufzurichten, aber es schmerzte so sehr, dass ich mich wieder nach hinten fallen ließ.


  „Es tut mir so leid.“ Chin griff unter meine Arme und zog mich hoch. „Mila, wir haben keine Zeit. Wir müssen hier verschwinden. Die kommen sicher wieder.“


  Ich torkelte in das Gästeklo, das sich hier unten befand. Speichel und Blut rannen mir aus dem Mund. Ich konnte nicht gerade stehen, weil die Schmerzen in meinen Rippen so stark waren. Chin stützte mich vorsichtig, während ich mich an das Waschbecken lehnte und versuchte zu atmen. Blutstropfen klatschten auf die weißen Fliesen. Tropf, tropf, tropf. Fasziniert beobachtete ich die rote, schnell größer werdende Pfütze.


  „Geht es?“ Chins Gesicht kam in mein Blickfeld. „Es tut mir so leid, Liebste. Ich hätte nie gedacht, dass sie dir etwas antun würden. Normalerweise schlagen sie keine Frauen.“


  Wieder fing alles an sich zu drehen und ich kippte erneut um.


  Als ich wieder zu mir kam, spürte ich sofort, dass ich in Chins Armen lag. Ich erkannte seinen männlichen Duft und fühlte seine Brust und seinen Bauch an meiner Seite. Er trug mich – wohin, konnte ich nicht erkennen. Seltsamerweise waren die Schmerzen einem anderen, sehr sonderbaren Gefühl gewichen. Ich fühlte mich wie in Watte gepackt, so als ob ich inmitten einer dicken weißen Wolke schweben würde. Ohne mein Zutun stieg plötzlich ein Kichern in mir hoch. Chin legte mich ab und nun hob sich mein Körper von alleine und ich flog ganz langsam durch die Luft. Komische Geräusche kamen aus meinem Mund. Ich hörte Stimmen. Sie sprachen englisch, wie ich beruhigt feststellte.


  „Ich bin gleich wieder bei dir.“ Chins Gesicht tauchte wie ein Mond vor mir auf. Die zwei Seiten des Mondes.


  Ich wollte etwas erwidern, aber da war er schon wieder weg. Mondfinsternis. Schwebezustand.
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  Nick erreichte, zusammen mit Mrs. Miller am Arm, die Einreisekontrolle. Sie waren fast die letzten Passagiere ihres Flugzeugs, da sie nur langsam vorangekommen waren. Die Schlange war relativ lang, und er hoffte, dass die alte Dame das durchstehen würde. An der Seite der Halle standen mehrere Rollstühle. Plötzlich hatte er eine Idee. Er schnappte sich einen der Stühle und stellte ihn vor Mrs. Miller. „Setzen Sie sich da rein. Wir versuchen jetzt mal was.“ Er zwinkerte ihr zu und sie stieg überraschenderweise sofort in den Stuhl.


  Ein dickes Grinsen lag auf ihrem Gesicht. Anscheinend hatte sie Spaß an Nicks kleiner Täuschung.


  Er steuerte den Rollstuhl auf einen Schalter zu, über dem ein großes Rollstuhl-Bild prangte.


  „Sir, bin ich hier richtig?“, fragte er den Schalterbeamten, der eilig seine Zeitung weglegte. „Meine Tante ist nicht so gut zu Fuß, können wir hier bei Ihnen nach Australien einchecken?“ Er schenkte ihm ein breites Lächeln und sah aus dem Augenwinkel, dass Mrs. Miller ein leicht leidendes Gesicht aufgesetzt hatte.


  „Klar, Leute, willkommen.“ Der Beamte nahm eifrig ihre Dokumente in Empfang.


  Fünf Minuten später hatten sie die Einreise überstanden und warteten auf ihre Koffer.


  „Ich werde Sie richtig vermissen, junger Mann. Ich habe Sie noch gar nicht gefragt, was Sie eigentlich hier machen?“


  „Ich besuche meine zwei besten Freunde.“


  „Oh, wie schön. Da wünsche ich Ihnen viel Spaß.“


  Nick musste sich ein Lachen verkneifen. Wenn Mrs. Miller wüsste, worin der Spaß mit seinen Freunden bestehen würde, wäre sie sicher entsetzt. Obwohl, er war schon wieder voller Vorurteile. Vielleicht hatte sie ja früher auch viel Spaß am Sex gehabt. Sie hatte ihm erzählt, dass ihr Mann vor drei Jahren gestorben war und dass sie seitdem sehr einsam war. Deswegen besuchte sie jetzt auch ihre Tochter in Sydney.


  „Nick, können Sie mir noch einmal behilflich sein?“ Sie zeigte auf ein wahres Monstrum von Koffer. „Ich wusste einfach nicht, was ich mitnehmen sollte. Und Murray, mein Nachbar, hat mir dann seinen Koffer geliehen.“


  Nick hievte das schwere Teil vom Band und zog gleich darauf auch noch seinen Koffer aus der Reihe. 


  „Bleiben Sie bitte kurz hier stehen, ich besorge uns einen Wagen.“


  Mrs. Miller nickte und ließ sich, in Ermangelung einer anderen Sitzgelegenheit, auf ihren Koffer plumpsen. 


  Nach kurzem Suchen fand Nick einen Gepäckwagen und steuerte wieder auf die alte Dame zu. Er lud die beiden Gepäckstücke auf und gemeinsam liefen sie zum Ausgang.


  Vor der Tür wartete eine Traube von Menschen. Eine rothaarige Frau mit Jeans und einem Holzfällerhemd löste sich aus der Menschenmenge. „Mummy, hier bin ich“, rief sie und stürzte sich auf Mrs. Miller. Nick wartete kurz die erste Begrüßung ab, dann nahm er seinen Koffer vom Wagen und verabschiedete sich von seiner Reisegefährtin.


  „Vielen Dank, mein Lieber. Ohne Sie hätte ich das alles sicher nicht so gut geschafft.“


  „Es war mir eine Ehre.“ Er drückte ihr zwei Küsse auf die Wange und konnte dabei ihren blumigen Omi-Duft riechen.


  Er sah ihr nach, als sie zusammen mit ihrer Tochter dem Ausgang zustrebte. Anschließend ließ er seinen Blick über die Menge schweifen, aber er entdeckte niemanden, der ihn abholen wollte. Dann eben nicht. Er zuckte mit den Schultern, durchquerte die kleine Ankunftshalle und trat ebenfalls nach draußen. Es war warm, fast schon ein bisschen schwül. Sein Telefon fiel ihm ein. Sofort, nachdem er es eingeschaltet hatte, verkündete ein Piepsen das Eintreffen einer Nachricht. Chin.


  



  Warte am Flughafen. Komme nicht ins Haus. Wir treffen uns am Schalter der Air New Zealand. Chin


  



  Nick ließ das Handy sinken und runzelte die Stirn. Eigentlich war ihm jetzt nicht nach noch einem Flug. Inzwischen tat ihm sein ganzer Körper weh. Es war ihm schleierhaft, wie man häufiger in der Economy fliegen konnte. Bei seiner Größe von über ein Meter neunzig waren die Sitze einfach zu eng. Seine Gedanken gingen wieder zu Mrs. Miller. Was hatte sie geseufzt? „Luxus.“ Okay, man sollte seinen Blick immer auf das Schöne richten. Wo war jetzt dieser Schalter?


  Da der Flughafen von Sydney erstaunlicherweise nicht besonders groß war, hatte er den Schalter der Air New Zealand schnell gefunden. Keine Mila, kein Chin. Er setzte sich vor die Tür auf eine Bank und schloss die Augen.


  Was hatte Chin vor? Wie gerne hätte er sich jetzt gleich in die Wellen des Bondi-Beachs gestürzt und sich gefreut, mit Mila und Chin zusammen zu sein. Die kurze Nachricht klang nicht gut. Was war da nur passiert? Träge öffnete er die Augen, als er einen Wagen hörte, der direkt vor seiner Bank hielt.


  „Ah, wie gut. Du bist schon da.“ Chin stieg aus einem verbeulten Mietwagen aus. Er ging auf Nick zu und nahm ihn kurz in den Arm. „Du musst dich um Mila kümmern, während ich den Wagen abgebe.“


  Nick war verwirrt. Wovon sprach sein Freund? Chin öffnete die hintere Tür des Autos und zog Mila heraus. Seltsamerweise hatte sie eine Decke über ihrer Schulter. Sie blickte ihn mit rollenden Augen an und klappte dann plötzlich zusammen. Nick sprang Chin zur Hilfe, und zusammen führten sie sie zu der Bank, auf der Nick zuvor gesessen hatte.


  „Was ist mit ihr los? Ist sie betrunken?“ Nick sah Chin besorgt an. 


  „Nein. Sie ist vollgepumpt mit wirklich heftigen Schmerzmitteln. Ich erkläre dir das alles gleich.“


  Nick blickte zwischen Chin, der wieder in den Wagen stieg, und Mila, die drohte, auf der Bank umzukippen, hin und her. Er sprang ihr zur Seite und stützte sie.


  „Hallo, Mond“, lallte sie. „Du bist die helle Seite.“


  Er legte einen Arm um sie und sie kuschelte sich an seine Brust. Ihre Haare kitzelten ihn am Kinn. Als er ihr über den Rücken strich, stöhnte sie auf. Es klang so gar nicht nach Lust, eher nach Schmerz. War sie krank? Chin hatte etwas von Schmerzmitteln erzählt.


  „Jacky Chan ist scheiße“, krähte sie. 


  „Pst.“ Er streichelte ihr über die Haare und drückte sie vorsichtig an sich.


  Nach einer Weile näherte sich Chin wieder. Diesmal ohne Auto. Er trug, ganz entgehen seiner sonstigen Gewohnheiten, eine viel zu große Jeans und ein T-Shirt mit dem Aufdruck: I love Sydney.


  „Erklärst du mir jetzt bitte mal, was hier los ist.“ Wütend erhob sich Nick.


  Sofort kippte Mila nach vorne. Beide Männer griffen zur gleichen Zeit zu und betteten sie auf der Bank.


  „Ich stecke ganz tief in der Scheiße. Und ehe du fragst: Nein, im Moment kannst du mir nicht helfen.“


  „Okay, und was ist dein Plan?“ Nick straffte sich.


  „Wir müssen schnellstens weg hier. Ich habe uns einen Flug nach Rarotonga und dann weiter nach Aitutaki gebucht. Wir haben da seit vielen Jahren ein kleines Hotel. Niemand weiß davon. Ich hoffe, dass wir dort erst mal sicher sind.“


  Nick betrachtete seinen Freund. Er sah furchtbar aus. Tiefe Schatten lagen unter seinen Augen. Auch Mila machte einen völlig desolaten Eindruck.


  „Okay. Ich bin dabei. Wann geht unser Flug?“


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  



  Vielen Dank, dass Sie meine Geschichte gewählt haben. Ich hoffe, ich habe Sie etwas unterhalten konnte. 


  Wie Sie sicher ahnen, die Geschichte geht weiter. 


  Als nächste Station der erotischen Reise geht es in die Südsee. Seien Sie gespannt, was dort für neue Abenteuer auf Mila, Chin und Nick warten.


  Auf den nächsten Seiten können Sie schon einen kleinen Abschnitt von: Lieb mich in … Aitutaki lesen.


  Ich hoffe sehr, dass ich Sie mit einer weiteren Geschichte, diesmal aus einem der schönsten Orte der Welt , verzaubern kann. Leider wird damit dann auch die Geschickte von den dreien zu Ende gehen


  



  Ihre Sarah Banks


  Liebt mich in… Aitutaki


  



  Ich erwachte und das gleißende Licht blendete mich so sehr, dass ich meine Augen sofort wieder schloss. Die letzten Tage hatte ich in einer Art Dämmerzustand verbracht. Ich wusste nur, dass wir uns irgendwo in der Südsee befanden. Meine Männer versorgten mich mit Essen, Trinken und Medikamenten. Aber ich hatte von dem allen nicht viel mitbekommen. Doch jetzt spürte ich mich das erste Mal wieder, ohne dass mich die Schmerzen sofort im Griff hatten. Langsam hob ich den Kopf und blinzelte aus meinen halbgeschlossenen Lidern. Schneeweißer Strand und ein türkisblaues Wasser blitzen mir entgegen. Erschöpft von der kleinen Anstrengung ließ ich mich wieder auf das Bett sinken. Anscheinend lag ich in einem Lager, direkt am Strand. Über mir befand sich ein Baldachin aus hellen Tüchern. Auch an den Seiten flatterte weißer Stoff im Wind.


  „Hallo, bist du wach?““ Das Gesicht von Nick tauchte vor mir auf.


  „Ja“, krächzte ich. Mein Hals fühlte sich schrecklich an. Nick hob mir ein Glas Wasser an die Lippen und ich trank dankbar ein paar Schlucke.


  „Wo sind wir?“, fragte ich und versuchte mich aufzusetzen.


  Nick stützte mich und legte besorgt einen Arm um mich. „Wir sind in einer kleinen Hotelanlage, die Chin gehört.“


  „Er besitzt ein Hotel?“


  „Nein. Es sind nur ein paar Villen. Ein sehr kleines Resort. Sehr abgelegen und unbekannt. Genau das Richtige für uns.“


  „Oh nein“, ich ließ mich weder zurücksinken. Plötzlich kam alles wieder hoch. Die chinesischen Schläger, unsere Flucht aus Sydney.


  



  Coming soon!
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